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Baldige Rückke ilſudskis? | 
f 
aldige Rückkehr Pilſudskis? 
Der letzte Kurier nach Madeira — Sorge des Regierungslagers um die Lage in Polen — Slaweks Bericht 
Pilſudski im Lande unentbehrlich — Der Verfaſſungsenkwurf eingebracht 3 
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deſſen Abweſenheit den leitenden Kreiſen große Sorgen bereitet. ſtellt werden. Um die Schlagfertigkeit der Arbeiterklaſſe. N a er 


Aus dieſem Grunde berichtet man, daß es wahrſcheinlich der 
letzte Kurier iſt, der ſich dieſer Tage nach Madeira begibt, 
um dem Marſchall einen umfaſſenden Bericht über die Lage im 
Lande zu übergeben, der vom Miniſterpräſidenten Slawel aus⸗ 
gearbeitet iſt. In dieſem Zuſammenhang wird auch geſagt, daß 
Pilfudski vorausſichtlich viel früher heimkehren wird, als ur⸗ 
sprünglich geplant war. 5 
Die Entſendung des Kuriers nach Madeira und der Wunsch 
nach baldiger Rückkehr Pilſudskis nach Polen dürfte mit dem 
Zerſetzungsprozeß im Regierungslager ſelbſt zu ſuchen 
ſein. Wie bereits berichtet, iſt der Krakauer Profeſſor Krzyſa⸗ 
nowski aus dem Regierungsblock ausgetreten, ihm folgten 
eine Anzahl anderer Abgeordneter, die gleichfalls ihre Man⸗ 
niederlegten. Slawek ſcheint dieſem Streben nach Zer⸗ 
ehung nicht genügend gerlftet zu ſein und man ſpricht 
eng reits offen von Dae re. n, die ſich im Regierung 
lag n machen. Nichts ei daß der Wü 
ſaut wurde, daß Pilſudski die Schlichtung der Angelegenheit 
ſelbſt in die Hand nehmen muß Es geht nun einmal in Polen 


nicht ohne Pilſudski, allerdings nur in Kreiſen der moraliſchen a 


Sanierung. i h 
Der Ankrag auf Verfaſſungsänderung 
eingebracht 1 

Warſcha u. In der Sitzung des Seims am Freitag machte 


der Seimmarſchall Switalski die Mitteilung, daß der Ne⸗ 


gierungsklub ſeinen Antrag auf Abänderung der Vers 


Bandit Nehen geſtorben 

Ein Führer des indiſchen Volkes. 

Pandit Motilal Nehru, der Präſident des Allindiſchen Kon⸗ 

greſſes und Vorkämpfer der indiſchen Freiheitsbewegung, iſt 

in Allahabad geſtorben. Den Keim zu ſeiner Krankheit 

hole er ſich im Gefängnis, als er wegen ſeiner Beteiligung 
an dem Salzkrieg Gandhis eingeſperrt wurde. 


Sch Finanz anierung— dann Neviflen des Poungplanes 


Eine engliſche Stimme über Deutſchlands 
nicht 


London. In einem Artikel über die Entwicklung in 


Deutſchland, der an vie Rede des deutſchen Reichskanzlers 


Dr. Brüning bei der Eröffnung des Reichstages anknüpft, 
vertritt „Mancheſter Guardian“ den Standpunkt, daß 
nach Regelung der innerdeut'chen Finanzverhältniſſe Deutſch⸗ 
land die Frage der Reviſion des Voungplanes an⸗ 
ſchneiden könne. Der Verſuch, dieſes Problem zuerſt in Angriff 
zu nehmen, müßte für die Allgemeinheit und auf die Dauer 
ſicherlich nützlicher ſein, als eine neue Debatte über die Kriegs⸗ 
ſchuld. Es ſei zunüchſt nebenfächlich, ob man die Frage der 
Jahreszahlungen oder des Einflufies des Goldwertes auf die 
von Deutſchland zu entrichtenden Leiſtungen anſchneide. Man 
müſſe auf jeden Fall anerkennen, daß die Jahreszahlungen 
heute eine größere Laſt für Deutſchland ſeien, als man ſei⸗ 
nerzeit im Haag beabſichtigt habe. Notwendige Vorauéſetzung 
zu oll dieſem ſei aber die Ordnung der Finanzen. Wenn ein 
Moratorium eingehrecht mürde, ohne daß dieſe Bedingung 
erfüllt ſei, fo würde ſich Deulſchland der Gefahr eines Uns 
ter ſuchungsausſchu ſes ausſetzen, eine Maßnahme, die ſich mit 
dem Preſtige eines Staates nicht vereinbare. 


Der Anſchlag auf Muſſolini 


Rom. Der Anarchiſt Schirru hat im Verlauf eines lan: 
gen Verhörs erklärt, daß er ſeit ſeiner früheſten Jugend anar⸗ 
chüſtiſchen Ideen gehuldigt habe. Während ſeines Aufenthal⸗ 
tes in Paris im vergangenen Sommer ſei ihm der Gedanke ge: 
kommen, einen Anſchlag auf Muſſolini aus zufüh⸗ 
ren. Die Durchführung dieſes Planes habe er in Belgten vor 
bereitet. In Charleroi habe er mit eigenen Händen die jetzt bei 
ihm beſchlagnahmten Bomben hergeſtellt und ſich in Lüttich die 
nötigen Sprengſtoffe zu ihrer Ladung beſchafft. Er ſei nach Rom 
gekommen mit der feſten Abſicht, ſeinen verbrecheriſchen 


Plan auszuführen und war mit der Ueberlegung der Einzelheiten 


begriffen, als er verhaftet wurde. Schirru iſt dem Sonderge⸗ 
richtshof zum Schutze des Staates überantwortet worden, der auf 
Grund der beſtehenden Geſete die Handhabe hät über den Anar⸗ 
chiſten die Todesstrafe zu verhängen, womit nicht geſagt fein soll 

5 das Gericht unbedingt zu dieſem Höchſtſtrafmaß greifen wird. 


„ 


Reuiſionswünſche — Die Neparationslaſten für die dauer 
tragbar . 


Bezeichnend iſt, daß Schirru ſich zum Aufenthalt das Hotel 
„Roma“ ausgeſucht hat, das in der Via Venti Settembre liegt, 
die Muſſolini faſt täglich durchfährt. Es iſt alſo denkbar, daß 
Schirru von ſeinem Hotel den Kraftwagen auflauern wollte. 


Flieger Gruſe freigelaſſen 


| Haltloſigkeit der Verdächtigungen. 
Schneidemühl. Wie der „Geſellige“ meldet, iſt der 
deutſche Privatflieger Hans Cruſe aus Schneidemühl, der be- 
kanntlich auf ſeinem Fluge von Schneidemühl nach Breslau 
bei Wollſtein in Polen kurz hinter der deutſchen Grenze not⸗ 
landen mußte, worauf er dann von den Polen verhaftet wurde, 
am Donnerstag nachmittag freigelaſſen worden. Gruſe 
hat ſich Sofort nach Breslau begehen, von wo aus er am Frei⸗ 
tag mit Schneidemühl ein Ferngeſpräch führte. Die Freilaſſung 
erfolgte, weil die polniſchen Behörden nicht umhin konnten 
feſtzuſtellen, daß Gruſe unveabſichtigt auf polniſchem Ge⸗ 
biet niedergegangen iſt. Das deutſche Konſulat in Poſen be⸗ 
müht ſich um die Freigabe des Flugzeuges. Gruſe ſelbſt hat die 
genaue Urſache ſeines Flugzeugunfalles noch nicht feſiſtellen kön⸗ 
nen, da er unmittelbar nach der Landung verhaftet wurde. 
Wahrſcheinlich iſt der Unfall auf eine Vergaſerſtörung 
zurückzuführen, da während des Fluges plötzlich der Motor aus⸗ 
ſetzte. Bei der Landung tt das Flugzeug mit einem Flügel 
gegen einen Baum geraten, wodurch ein Loch in die Tragflä be 
geriſſen wurde. Mit der bedingsloſen Freilaſſung Gru⸗ 
ſes füllt die ganze Hetze. 


steigende Arbeitsloſigteit in Polen 


Warschau. Die Zahl der Arbeitsloſen in Polen iſt nach 
einer amtlichen Statiſtik jetzt auf 341000 gestiegen, das find 
mehr als 30 v. H. aller gewerblichen Arbeiter des Landes, wenn 
auch nur rund 1 v. H. der Bevölkerung. Sozialpolitiſch macht ſich 
die Tatſache bereits überaus fühlbar, daß nur etwa ein Drittel 
der Arbeitsloſen — zur Zeit rund 108 000 — ſtaatliche Unter⸗ 
ſtützung erhält, während die anderen einer zum Teil ganz un⸗ 


zureichenden gemeindlichen Wohlfahrtspflege überlaſſen bleiben. 


N . durchzuführen und die militäriſchen Steger von 


— 

Die Entwicklung der ſozialiſtiſchen Idee in Polen und 

die Geſtaltung der polniſchen Demokratie, werden ganz davon BL 

abhängen, ob es gelingt, in den nächſten Jahren die Schlag⸗ a 8 

kraft der Arbeiterklaſſe wieder herzuſtellen. Es iſt kein Ge⸗ 5 
heimnis, daß der Sieg Pilſudskis bei ſeinem Staatsſtreich 
im Mai 1926 ausſchließlich dem Eintreten der Eiſenbahner⸗ 
organiſation durch die Ausrufung des Generalverkehrs⸗ 
ſtreiks zuzuſchreiben iſt. Man hat aber damals noch zu 
ſehr im Kult Pilſudskis geſtanden, um rechtzeitig zu erken⸗ 

nen, welche Gefahr der Arbeiterklaſſe droht, wenn ſie ſich in 
die Gefolgſchaft der Militariſten begibt. Im guten Glau⸗ 
ben an den alten Parteigenoſſen, der ſich längſt von der 
Sozialdemokratie getrennt hat, blies man den Generalſtreik 
ab, ſtatt zunächſt die Bildung einer Arbeiter⸗ und Bauern⸗ 


a se 


N 


unter Leitung der Partei zuſtellen. Eine falſche 
Tattit riet der P. P. S. obendrein, in der größten Stunde 
des polniſchen Staates, die Verantwortung für das Kom: 
mende abzulehnen und verärgert, wie nun einmal Pilſudski 
war, ſuchte er nicht Anſchluß bei den Parteifreunden, ſondern 
Anlehnung an die Machthaber von früher, Landwirtſchaft 
und Induſtrie. Der Weg ging glatt aufwärts, dieſe Kraiſe 
haben rechtzeitig erkannt, daß man beſſer an der Futter⸗ 
krippe ſitzt und Konzeſſionen macht, ſtatt ſich von der Macht 
verdrängen zu laſſen. Der nächſte Weg Pilſudskis war, wie * 
man die Arbeitermaſſen an das Syſtem anpaßt. Eine 4 
Gruppe, die den Marſchall höherſtellte als die Idee des 1 
Sozialismus, war geneigt, ihm die Gefolgſchaft zu bieten, 
das Mitglied der Exekutive der P. P. S., Moraczewski, trat 
in die Regierung und mußte nun ſeinen Tribut zahlen. Die 
Partei ſchwankte noch immer, wagte nicht, entſchieden den 
Strich gegen die Abtrünnigen zu ziehen und der Arbeits⸗ 
miniſter nutzte die hilfloſe Lage der P. P. S. aus und 
führte eine Spaltung durch. In der Hauptſtadt Warſchau, 
wo die P. P. S. eigentlich den Elan der polniſchen Arbeiter⸗ 
klaſſe führte, wurde ſie ausgeſchaltet, zum Nutzen der Bour⸗ 
geoijie begann der Kampf des Proletariats untereinander 
und die Kommuniſten ſorgten dafür, daß weder die B. B. S., 
noch die P. P. S. aber noch weniger die Kommuniſten, in 7 
ee der polniſchen Republik etwas zu ſagen 
atten. ? | 1. 


Gebot des Re 


hlen vom November 1930 brachten hier einen Klärungs⸗ 
Es hat ſich erwieſen, daß die B. B. S., die 


as iſt eine jo natürliche Erſcheinung, daß man von ſozia⸗ 
liſtiſcher Seite gut daran tut, die Tatſachen zu notieren, aber 
dieſen Zerſetzungsprozeß nicht zu ſtören. Die Erkenntnis 
wird in der Arbeiterklaſſe ſelbſt reifen und nach einem trau⸗ N 
rigen Spaltungsprozeß, zur Einheit der polniſchen Brolee 
tarier aller Nationen führen. Gewiß iſt dies ein Problemm, 
welches nicht von heute auf morgen zu löſen ift, aber reifen 
wird, je ſchärfer die Wirtſchaftskriſe in Erſcheinung tritt. 


— 


Denn im Verlauf der Sanierungsregierung hat es ſich ge⸗ 
Arbe daß dieſe Regierung keinen Unterich.ed, bezüglich der 

rbeiterſchaft macht, ob ſie der B. B. S. als den Negierungs: 
ſozialiſten, oder der o poſitionellen P. P. S. zum gegen⸗ 
wärtigen Regime in Polen, angehören. 


Es wäre Ueberheblichkeit, die Entwicklung nicht zu 
ſehen, daß ein grober Kreis des Proletariats nicht zum Re⸗ 
gierungslager bei den Wahlen übergegangen iſt, ſondern 
teils zu den Kommuniſten und teils zu den Nationademokra⸗ 
ten. Das n ee der P. P. S. mit der bürger⸗ 
lichen Oppoſttion hat jie geſchwächt, während die Extreme 
von Rechts die Nutznießer waren. Sehr ſpät kam die Er⸗ 
kenntnis, daß es beſſer iſt, eine en zu ertragen, wenn 
fie aus der Unterdrückung der Arbeiterklaſſe kommt, als ſich 
mit Gegnern zu vereinigen, die man noch vor kurzer Zeit 
als „Marodeure der Arbeiterklaſſe“ hingeſtellt hat. Koa⸗ 
litionen mit bürgerlichen Parteien zum ſozialiſtiſchen 
Wollen, werden nicht immer zu umgehen ſein, aber ſie ſetzen 
eine gefeſtigte Arbeiterklaſſe mit ausgebauten Organiſatio⸗ 
nen und großer Schlagkraft voraus, die nicht vorhanden war, 
als der Centrolew ſeine Wahlaktion begann, ein Vorteil für 
Pilſudsti und die Oberſtengruppe, von der man nicht weiß, 
woher die Initiative kommt. Bei den Parteien des Centro⸗ 
lews glaubte jeder, auf lien des Einfluſſes des Anderen, 
Vorteile zu gewinnen, die chließlich als eine Hauptlaſt auf 
auf Alle verteilt wurde, aber der ſozialiſtiſchen Bewegung 
den Hauptſchaden zugefügt hat. Die Führung der P. P S. 
erkannte auch rechtzeitig, daß man ſich von den bürgerlichen 
Bundesgenoſſen trennen muß und wir erinnern an den 
Diskuſſtonsartikel, der hier ausführlich beſprochen wurde, daß 
es an der Zeit iſt, mit dem Aufbau der Partei zu beginnen 
und ſich nicht ausſchließlich auf die parlamentariſche Tätig⸗ 
keit zu beſchränken. Dieſer Zeitpunkt iſt jest gekommen, 
denn innerhalb der Regierungsſozialiſten iſt der Zerſetzungs⸗ 
prozeß eingetreten, die Erkenntnis innerhalb der Arbeiter: 
ſchaft reift, daß ſie von den Jaworowski und Moraczewski 
betrogen worden iſt. 

Aus einzelnen Induſtriezentren kommen bereits Mel⸗ 
dungen, daß dort durch gewerkſchaftlichen Einfluß die B. B. 
S. liquidiert wird, daß ſich die Arbeiter wieder der Jentral⸗ 
kommiſſion anſchließen wollen, teils ſchon ai at en ha⸗ 
ben. Aber Moraczewski verſucht, aus dieſer Situation noch 
etwas zu retten und bildete ſelbſt. Kaders, die er ganz im 
Regierungslager, bei der ſogenannten „Federacſa Pracy“ 
als Gewerkſchaften, aufgehen laſſen will. Arſprünglich iſt 


dieſe Federacja als eine ſyndikaliſtiſche Organiſation auf⸗ 


gebaut worden, aber nur mit dem Ziel, einmal ganz im 
Regierungslager aufzugehen. Die Hilfsmittel ſind ja be⸗ 
kannt und es iſt kein Wunder, wenn ſich dieſe „Syndika⸗ 
liſten“ bei den Wahlen für Mandate ganz dem Regierungs⸗ 
lager zur Verfügung ſtellten. Die Wirtſchaftsnot ſteigt, die 
ſtaatlich unterſtützten Gewerlſchaften vermögen aber nichts 
mehr zu geben, als wie die Unternehmer es mit der Regie⸗ 
rung beſchließen und man kann die Zeit an den Be 
abzählen, wann es zur Auflöſung dieſes geſchäftlichen Ges 
bildes einer Gewerkſchaft kommen wird. Für die Sozia- 
liſten entſteht hier die Aufgabe, aufzuzeigen, warum die 
Arbeiterklaſſe machtlos iſt. Aber die P. P. S. kann im 
heutigen Stadium nicht allein dieſe Aufgabe übernehmen. 
Der Weg kann nur über die Proletarier aller Nationen 
vollzogen werden und abſeits der P. P. S. ſtehen Sozia⸗ 
liſten, die in dieſen Kampf Nr dee elde werden müſſen, 
im Intereſſe der Einheit der Arbeiterklaſſe, im Kampf um 
Demokratie und politiſche Eroberung, des Staates. An⸗ 
fänge ſind in dieſer Richtung wiederholt gemacht worden, 
aber ein pojitives Ziel iſt nicht erreicht worden. Das ge⸗ 
legentliche e em bei den Wahlen beweiſt noch 
nicht das ſolldariſche Wirken im Kampf um den Sozialismus. 


Wir geben uns darüber Rechenſchaft ab, daß nur ge⸗ 
einte Kräfte die Arbeiterklaſſe zum Siege führen können. 
Der : 0 wird vorübergehen, es san letzt Auf⸗ 
gabe der P. P. S. ſein, die Initiative zu er en und die 
Sozialiſten aller Nationen Polens an einen iſch zu führen, 
um hier eine Plattform zu finden, die aus der Niederlage, 
durch Erkenntnis zum Ziele führt. Die Aufgabe iſt unge⸗ 
heuer, aber man umgeht ſie nicht, wenn man die Todfeind⸗ 
ſchaft aufrecht erhält, ſondern man fördert die Einheit, wenn 
man raſch die Partner an den i ee zuſammen⸗ 
führt. Was nicht iſt, kann durch Vermit lung der Inter⸗ 
nationale erreicht werden. Der polniſche Sozialismus hat 
im Staate eine internationale Bedeutung, international 
müſſen auch die Kräfte ſein, die zur Einheit führen, ohne daß 
es notwendig iſt, daß die einzelnen nationalen Teile ihr 
Eigenleben aufgeben. Je ſchneller dieſer Schritt zur Bil⸗ 
dung einer einheitlichen Kampffront aufgenommen wird, 
um ſo beſſer für die Schlagkraft der Arbeiterklaſſe. Die 
Machtverhältniſſe geben zwar nach außenhin dem heutigen 
Regime eine ſcharſe 1 ſchneller, als man ſich denkt, 
ſetzt auch dort der Zerſetzungsprozeß ein. Die polniſche demo⸗ 
kratiſche Republik wird ſein oder nicht ſein, ſie kann nur 
beſtehen, wenn es der Arbeiterklaſſe gelingt, ihre Einheit 
und Schlagkraft wieder herzuſtellen. ll 


Doſtojewski 50 Jahre kot 
Am 9. Februar vollendet ſich ein halbes Jahrhundert ſeit dem 
Tage, an dem der ruſſiſche Dichter Fedor Michaflowilſch Do⸗ 
ſtojewski — der größte Seelenforſcher und ⸗darſteller der Melt: 
literatur — die Augen für immer ſchloß. Seine Werke — na⸗ 
mentlich die Romane „Verbrechen und Straße“ („Raskolnilow“), 
„Der Wiot“ und „Die Brüder Karamaſow“ — haben ihm einen 
Platz in der Ewigkeit erobert. 
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Frankreichs Sehnſucht 
nach dem Rheinland 


Aufſehenerregende Separatiſtenverhaſtungen in Raifersiautern — Belaſtendes Mater al gegen die 
Pur Hochverräter — Die Fäden führen nach Paris 


Kaiſerslautern. Wie wir erfahren, wurden am Donnerstag 
in Katfersiautern und Schifferſtadt durch die Polizei: 
behörden unter dem dringenden Verdacht der Vorbereitun g 
des politiſchen Hochverrates mehrere Separatiſten feſt⸗ 
genommen. Wie die polizeilichen Ermittlungen ergeben haben. 
haben die Verhafteten in Verbindung mit franzöſi⸗ 
ſchen amtlichen Stellen das alte Ziel Frankreichs, 

das Rheinland und die Pfalz vom Reiche loszulöſen, 

weiterbetrieben. Die Fäden des Spionagenetzes weiſen nach Metz 
zur berüchtigten Separatiſtenzentrale, die nach fvanzöſiſcher Dar⸗ 
ſtellung einen rein karitativen Zweck erfüllen ſoll, in Wirtlichkeit 
ober beſtimmte politiſche Pläne verfolgt. Die Un⸗ 
terſuchungen haben weiter ergeben, daß die im Rheinland zurück⸗ 
gebliebenen bezw. von Metz zurückgefandten Separatiſten in 
Verbindung mit den Kommuniſten ſtanden, und 
die Gründung einer revolutionären Arbeiterpartei im 
Auge hatten. 

Wie man weiter hört, ſind die Separatiſten auch mit über⸗ 
raſchenden Angeboten an faſt alle politiſchen Parteien herange⸗ 
treten. Ihr planmäßiges Auftreten beweiſt, daß ſie in ganz be⸗ 
ſtimmtem Auftrage handelten. Die Auftraggeber dürften in 


Stalin: „Zehn Jahre werden entſcheiden“ 

Moskau. Die Konferenz der Leiter der ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Induſtrie, die in Moskau ſtattfand, iſt abgeſchlaſſen wor⸗ 
den. In der Rede, die Stalin in der Schlußſitzung hielt, machte 
er programmatiſche Ausführungen über die ſowjetruſſi⸗ 
Ihe Wirtichaftspolitit und äußerte ſich u. a. recht optimiſtiſch 
iber die Möglichbeit einer vollſtändigen Durchführung des Fünf⸗ 
jahresplans. Er erklärte, die Erfolge des Plans hätten die 
Nichtigkeit ſeiner Voraussetzungen erneut beſtätigt. Es ſei 
heute klar, daß der Fünfjahresplan nicht nur in vier, ſondern 
in einzelnen Induſtriezweigen ſogar in 3% Jahren durchge⸗ 
führt werden könne. Rußland ſei im Vergleich zu den führenden 
Induſtrieſtaaten der Welt um 50 bis 100 Jahre zurückge⸗ 
blieben. Um dieſe Staaten einzuholen, werde der Volſche⸗ 
wismus aber die geſamte Entwicklung, die dieſe Staaten in 
einer ſo langen Zeit erfahren hätten, in zehn Jahren zurück⸗ 
legen müſſen. Die Hauptaufgabe der Fabrikdirektoren ſei jetzt 
die, die Technik beherrſchen zu lernen, den Erzeugungsprozeß zu 
verbeſſern und im bolſchewiſtiſchen Tempo zu arbeiten. — Die 
Schlußrede Stalins wurde von der Verſammlung ſtehend ange⸗ 
hört, die dem Diktator große Ovationen bereitete. 


Deutich-holländiiche Jolltarif⸗ 
Verhandlungen 

Amſterdam. Im Außenminiſterium im Haag haben von 
Mittwoch bis Freſtag Verhandlungen zwiſchen einer deut⸗ 
ſchen und holländiſchen Abordnung über die Herabſetzung der deut⸗ 
ſchen Zolltarife für holländiſche Waren ſtattgefunden. Es 
wurde eine vorläufige Vereinbarung getroffen, nach der in kurzer 
Zeit der holländiſche Hauptvertreter Collain dem deutſchen 
Hauptvertreter Miniſterialdirektor Poſſe die holländiſchen Wün⸗ 
ſche formuliert vorlegen ſoll Weiter will man den Ausgang der 
Verhandlungen über die internationale Handelskonventſon vom 
24. März 1930 und das Ergebnis der ſchon begonnenen deutſch⸗ 
engliſchen Wirtſchaftsverhandlungen abwarten 


Die Bergarbeiterführer 

beim Neichspräſidenten 
Berlin. Der Reichspräſident empfing am Freitag vormittag 
die Führer der drei Bergarbeiterverbände, den Vorſitzenden 
des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands Huſemann, den 
Vorſitzenden des Gewerkvereins Chriſtlicher Bergarbeiter Im⸗ 
bhuſch und den Vorſitzenden der Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkver⸗ 
ein Brylla. Die Bergarbeiterführer erſtatteten dem Reichs⸗ 
präldenten einen Bericht über die gegenwärtige Not lage 
der Bergarbeiter, insbeſondere über die für die Penſions⸗ 


verſicherung der Bergarbeiter in der Reichsknappſchaft aufgetre⸗ 


tenen ernſten Schwierigkeiten. An der Beſprechung nahm der 


Neichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwald teil. 


d zwichen Griechen 
und bulgariſchen Komital'chis 
Athen. Wegen des griechiſch⸗bulgariſchen Grenzgefechtes hat 
Grie henland beſchloſſen. energiſche diplomatiſche Schritte nach 
Feſtſtellung des Unterſuchungsergebniſſes in Sofia zu unterneh⸗ 


re Aus deutſchen Siedlungen in 
die — wahre Pioniere im Kampf um die Urbarmachung des braſtlianiſchen Urwaldes — im ganzen 
gelten: die Siedlung „Hamburgo Velho“ (Alt⸗Hamburg) im Staate Rio Grande do 


Frankreich und weiter in der franzöſiſchen Negiegung 
zu Juden fein. Gegen die Verhaficien ift bereits das Straf⸗ 
verfahren beim Ober⸗Reichsanwalt anhängig gemacht worden. 

“ 


Die auſſehenerregenden Separatiſtenverhaftungen erfolgten 
auf Grund der Ergebniſſe von Hausluchungen, die bei den Sepa⸗ 
ratiſten vorgenommen wurden und ſtark belaſtendes Material zu⸗ 
tage förderten. Das bisher ſichergeſtellte Material iſt dem 
Oberreichsanwalt übergeben worden, der wohl Anklage wegen 
Hochverrates erheben wird. In der Angelegenheit ſind bisher 
neun Perſonen feſtgenommen worden. 

Wie weiter bekannt wird, war von ſeparatiſtiſcher Seite auch 
verſucht worden, junge Leute verſchiedenſter Parteien, darunter 
auch ſolche der Nationaljozialiten, nach Metz zu locken, um arte 
geblich dort in die Wohn: und Büroräume des berüchtigten Se⸗ 
paratiſten Schlicht einzubrechen. Daß hinter dieſer Sache eine 
Falle zu vermuten iſt, iſt klar. Wegen des raſchen Eingreiiens 
der Polizeibehörde konnte auch dieſer hinterliſtige Streich ver⸗ 
hindert werden. Die Erhebungen dürften noch weitere Kreiſe 
ziehen. 


Braſilien 
Lande als vorbildlich 
Sul. 


Inzwiſchen wird ein neues zweiſtündiges Grenz⸗ 
gefecht bei Komotini zwiſchen Griechen und bulgariſchen Komi⸗ 
tatſchis gemeldet. Die Komitatſchis ſollen ſich auf bulgariſches 
Gebiet zurückgezogen haben. 


Ludwig Renn darf nicht nach Oeſterreich 

Wien. Der Schriftſteller Ludwig Renn, der mit feinem 
wirklichen Namen von Golſſenau heißt, wollte am Freitag 
in Wien Vorträge halten. Auf Anweiſung des Bundeskanzler⸗ 
amtes wurde er jedoch an der Grenze angehalten und ihm das 
Betreten des öſterreichiſchen Bodens verweigert. Er begab 
ſich daraufhin nach Berlin zurück. 


Vie Ausloſung der Tavis-Bolaliniele 
in Paris 
In Gegenwert des franzöſiſchen Stagtspräſtden den Doumergue 


ſand in Paris die Auslo ung der Davis⸗Polalſpiele 1931 ſtatt 

Die Botſchafter der an den Spielen beteiligten Staaten zogen 

ſelböſt die Losnummern für ihre Länder. Als Behälter für die 

Loſe diente der . Pobal, der auf dem Tiſche zu 
ſehen ift. 


N Sonntag, den 8. Februar 1931 Sonntag, den 8. Februar 1931 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


über Fleiſchkontrolle. 


a — 


I: 


Glatter Berlauf der Sikung — Das neue Bürohaus 
un Verſtaatlichung der Kommunalſchulen — Die Canaria und Die 


Handwerker erheben Eimpruch — 


deutſche Sprache — Das alte Präſidium wiedergewählt — Sanaciavertreter verlaſſen die Sitzung 


Die erſte Stadtverordnetenſitzung im neuen Jahr hatte 
einen guten Verlauf. Die einzelnen Vorlagen wurden flott 
urchberaten, ſo daß die reichhaltige Tagesordnung in knapp 

Stunden erledigt werden konnte. Ganz friedlich ſollte es 
allerdings doch nicht ablaufen. Der Stadtverordnete Dlu⸗ 
giewicz (Sanacjapartei) griff wiederholt ſtörend ein, indem 
er mehrfach um Ueberſetzung des deutſchen Referats in die 
polniſche Sprache erſuchte. Der Stadtverordnetenvorſteher 
gab Herrn Dlugiewicz deutlich zu verjtehen, daß den deut⸗ 
ſchen . der Stadtverordnetenverſammlung immer 
noch das Recht zuſtehe, in ihrer Sprache ihre Anträge vor⸗ 
zubringen. Das Verlangen des Herrn W iſt für 
jeden Fall als unbillig zu bezeichnen, da er als eſchäfts⸗ 
mann vorzüglich beide Sprachen ſchon allein im Umgang 
mit ſeiner Kundſchaft im Geſchäftsintereſſe anwenden muß. 
m Intereſſe eines guten Einvernehmens zwiſchen den 
Stadtverordneten wäre es gleichfalls angebracht, wenn man 
in taktvoller Weiſe von ſolchen völlig unbegründeten Wün⸗ 
ſchen in Zukunft abgehen würde. 

Korfanty iſt, wie vorauszuſehen war, zurückgetreten. 
Die üblichen heißen Kämpfe, die ſich in der Regel ſtets aus 
parteipolitiſchem Geiſt und Hader ergaben, dürften in dem 
Ausmaß und der ausgeſucht retournierten Spitzfindigkeit 
im Stadtverordnetenſitzungsſaal dennoch wohl kaum mehr 
zum Austrag gelangen. Die Korſanty⸗Partei ſtellt nach 
Neueinführung nunmehr zwei ren als Stadtverordnete, 
die zu gegebener Zeit wohl auch ihren „Mann“ ſtellen wer⸗ 
den, wenn es die Intereſſen des Blocks erfordern. 

Der Ausgang der neuen Bürowahl war keineswegs 
nach dem „Geſchmack“ der Sanacjaanhänger. Sie waren 
anſcheinend ſehr ſiegesgewiß, irgend einen Kandidaten mit 
Hilfe der polniſchen Oppoſitionsparteien durchzubringen, 
ſahen ſich in ihren Erwartungen aber bitter enttäuſcht. 
Ergrimmt und „verſchnupft“ über die neue Abfuhr, die 
lediglich darauf zurückzuführen iſt, daß ſich die Herren von 
der Sanacja keiner ſonderlichen Sympathien erfreuen, ver⸗ 
ließen fie geſchloſſen den Sitzungsſaal. 


Berhandiungsbericht 

Mit ſeltener Pünktlichkeit eröffnete Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher Piechulek die Sitzung. Zunöächſt erfolgte die Einführung der 
neuen Stadtverordneten Dr. Bachmann (Deutſcher Klub), Frl. 
Gruchlit (Korfantytlub), Nzepla und Zientet (Sanatja) an Stelle 
von Stadtverordneten, die zurückgetreten ſind. Die neuen Mit⸗ 
glieder des Stadtverordnetenkollegiums wurden in der üblichen 
Weiſe vom 1. Bürgermeiſter durch Handſchlag verpflichtet. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher gab dann in Kürze den Tä⸗ 
1 keitebericht der Stadtverordnetenſitung über 3 8 

nt. Es wurden 12 Sitzun, abgehalten, 222 Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt, 57 Deinalühteitoonttäge erlebt pen 50 Einga⸗ 
ben entgegengenommen und in befriedigendem Sinne zur Erle⸗ 
digung gebracht. Die gleiche Anzahl Sitzungen wurden ſeitens 
des Vorberatungs⸗Ausſchuſſes abgehalten. Eine Reihe von Stabi: 
verordneten, die regelmäßig an den Sitzungen teilgenommen 
hatten, erhielten eine Belobigung. 

Auf Vorſchlag des 1. Bürgermeiſters wird der Verwaltungs⸗ 
bericht des Magiſtrats für 1929/0 den Stadtverordneten zuge» 
ſtellt, um jo in aller Muße zur Kenntnis genommmen zu werden. 

Das Reglement der Deputation der gewerblichen Fortbil⸗ 
dungsſchule wurde in der vorgeſehenen Faſſung beſchloſſen. 

Die Vorlage betreffend koſtenloſe Abtretung ſtädtiſchen 
Terrains an der ulica Welnowska an das Wojewodſchaftsamt 
gelangte zur Annahme. Es handelt ſich um einen Komplex von 
1000 Metern, der für die 

Errichtung des projektierten Touriſtenhauſes 
beſtimmt iſt. Zu bemerken iſt, daß vie Ueberlaſſung des Geländes 
ſeitens des Magistrats unter verſchiedenen Klauſeln und ge⸗ 
wiſſen Vorbehalt erfolgt. 

Angenommen wurden danach das abgeänderte Reglement 
In mehreren Fällen wurden verſchiedene 
Budget⸗Poſttionen um beſtimmte Beträge verſtärkt. Es han⸗ 
delte ſich hierbei u. a. um Deckung erhöhter Verpflegungsſätze in 
Heilanſtalten, ſowie Aufbringung von Zinſen für erhaltene Dar⸗ 


lehen. 

Für Arbeitslöhne bei Straßenbauten 
wurde vorerſt eine weitere Summe von 60 000 Zloty eingelegt, 
generell jedoch 43 000 Zloty bewilligt. 

Zwecks Beleuchtung der ulica Dembowa im Stadtteil Domb 
wurden Mittel bewilligt. Es entſpann ſich bei Behandlung dieſer 
Vorlage eine rege Diskuſſion, da die geplante Art von Beleuch⸗ 
tung als nicht ausreichend angeſehen wurde. Der Vorlage wurde 
ſchließlich zugeſtimmt, jedoch ein weiterer Zuſatzantrag an den 
Magiſtrat überwieſen. 

Im neuen Haushaltsplan der Stadt wird nach erfolgter 
Zuſtimmung eine neue Poſition „Abzahlung der im laufenden 
Jahr aufgenommenen Anleihen“ eingeſtellt und zugleich eine 
Summe von 34 164 Zloty für den vorgeſehenen Zweck bewilligt. 

Der Ausbauplan der ulica Juljusza Ligonia zugleich mit 
dem Verteilungsplan für anteilige Koſten wurde beſtätigt. 

Dig Mittel für Weiterausbau der Bürgerſteige an der Kra⸗ 
kowska im Ortsteil 2 ſind bewilligt worden. 

Weitere Gelder in Höhe von 60 000 Zloty wurden für 

Ausbauarbeiten am neuen ſtädtiſchen Bürohaus 
an der Mlynska bereitgeſtellt. Da für dieſen Bau eine betröcht⸗ 
lich hohe Summe bereits ausgegeben worden iſt, erklärt ſich das 
große Intereſſe hinſichtlich des Verwendungsziwedes uſw., das die 
Stadtverordneten bei dieſer Vorlage an den Tag legten. Ge⸗ 
ſchaffen worden ſind nach den Erklärungen des 1. Bürgermeiſters 
mehr als 
N 100 neue Büroräume. 

Es ſoll die ſolange angeſtrebte Konzentration der wichtigſten 
ſtädtiſchen Aemter in dieſem neuen Bürohaus erfolgen. Es 
ſche int allerdings fo, als ob ſich dieſe Frage nicht ſo ohne weiteres 
zur Zufriedenheit aller Dezernenten wird durchführen laſſen 
Beanſtandet wurde zugleich, daß man 

an die Mechaniſche Bäckerei „Manna“ in Bismardhütte 

in dieſem neuen Bürohaus ein kleineres Geschäftslokal 
abtreten will. Ein Vertreter des Handwerks hob hervor, 


orißtifhe Arbei der Shnttomiper Stabftadn 


* 


Kohlen wurden Mittel in Höhe von 30 000 Zloty bewilligt. 


Die Vorlage Betr 
ſtädtiſche Schwimmanſtalt auf dem Bugla'ſchen Gelände, fand 


— Grzeſikowice in Kattowitz — Die Kattowitzer 


daß gerade die in Kattowitz anſäſſigen Handwerksmeiſter 

dieſer Fachgruppe an erſter Stelle Anſpruch auf Zuwei⸗ 

jung ſolcher Geſchäſtsläden hätten als ihre Konkurrenz. 
Der 2. Bürgermeiſter Skudlarz war nicht in der Lage das Bar. 
gehen des Magiſtrats hinſichtlich der Verpachtung des Laden⸗ 
raumes an die Mechaniſche Bäckerei Bismarckhütte, in überzeu⸗ 
gender Weiſe zu begründen. 

Für die Einrichtung des bereits angekündigten 

neuen Meldebüros, 

in welchem nach den neuen Beſtimmungen die Evidenz über Be⸗ 
völkerungsbewegung geführt werden ſoll, wurden an Mitteln die 
Summe von N 
80 000 Zloty bereitgeſtellt. 
Seitens des Magiſtrats wurde zugeſichert, daß man ſparſam wirt⸗ 
ſchaften und zum Teil für die vorzubereitenden Arbeiten nach 
Möglichkeit auch Erwerbsloſe hinzuziehen will. Wir halten es 
jedenfalls für erforderlich an dieſer Stelle erneut zum Ausdruck 
zu bringen, daß das rückſchrittliche Meldeverfahren, für die ehe⸗ 
mals preußiſchen Gebiete rein praktiſch genommen, auch nicht den 
geringften Vorteil bedeutet, da ein weit zweckmäßigeres Melde⸗ 
weſen durch das neue, umſtändliche Melbeverfahren abgelöſt wer: 
den ſoll. Die ungeheuren Mehrkoſten hätten im Bereich der Weſt⸗ 
provinzen ganz gut erſpart werden können. 

Zwecks Verſorgung beſonderer bedürftiger Perſonen mit 


Bereitgeitellt wurden auch die vorgeſehenen Gelder zur 
Deckung der Ausgaben im außerordentlichen Etat (Abt. 5 und 8) 
Für eine Poſition des Schlachthof⸗Etats wurden 12 000 Zloty 
eingeſetzt. 
Der Betrag von 34500 Zloty iſt für die vorausſichtliche Fer⸗ 
tigſtellung der ſtädtiſchen Kinderkrippe bewilligt worden. Das 
Geld wird nicht aus Etatsmitteln, ſondern der amerikaniſchen 
Anleihe bercitgeſtellt. Der Referent wies darauf hin, daß gerade 
die Kinderkrippe überaus wichtig iſt, vor allem wenn man be⸗ 
rückſichtigt, daß die Unterbringung bis jetzt in der früheren Augu⸗ 
ſtaſchule unter nicht gerade günſtigen Bedingungen erfolgt und 

r f 3 
Seuchengefahr kaum irgendwelche zweckmäßige Schutzmaß⸗ 

g nahmen 
getroffen werden könnten, wogegen in derartigen Fällen in der 
Kinderkrippe alles beſtens vorgeſorgt iſt. 
Beſtätigt wurde das Protokoll der polizeilichen und eiſen⸗ 
bahntechniſchen Abnahme der normalſpurigen Verbindungsſtrecke 
Kattowitz⸗Ligota⸗Janow. 
Behandelt wurde dann auch die Vorlage betreffend Zuwei⸗ 
fung jtändiger Quartiere an das Kattowitzer Garniſonkommando, 
Nach den geltenden Abmachungen beſtehen für die Stadt beſon⸗ 
dere Verpflichtungen. Die Angelegenheit ſoll durch Bau ſolcher 
Unterkunftsmöglichkeiten ihre Erledigung finden. 

betreffend Bewilligung von Mitteln für die 


ui Umbuchung der Beträge für Geländeerwerb uſw. ihre Er: 

Alsdann wurde aus mehr formellen Gründen die Zuſtim⸗ 
mung zwecks Vereinbarung einer Abmachung zwiſchen Wojewod⸗ 
ſchaftsamt und Magiſtrat in der Angelegenheit der Subventio⸗ 
nierung der ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten, erteilt, um der 
zuſtehenden Subvention in Köhe von 140 000 Zloty nach Ablauf 
einer beſtimmten Friſt nicht verluſtig zu gehen. Weiterhin will 
man Schritte unternehmen, um 

die Verſtaatlichung dieſer Schulen zu erwirken. 

Der Plan über zwangsweiſe Müllabfuhr gelangte vorläufig 
nicht zur Annahme, vielmehr wurde die Vorlage vertagt und 
en den Vorberatungsausſchuß überwieſen. y 

Nach einer längeren Unterbrechung erfolgte die Wahl einer 
Anzahl von Erſatzmitgliedern in die einzelnen Kommiſſionen, 
Deputationen und Ausſchüſſe. 

Gewählt wurden dann die neuen Mitglieder für die Steuer⸗ 
Schäthungskommiſſion. Hierbei handelte es ſich um einen Dring- 
lichleitsantrag. 

Bei 

Neuwahl des Büros 
wurden die bisherigen Mitglieder ausnahmslos wieder gewählt, 
ſo daß das Büro demnach a 
in ſeiner alten Zuſammenſetzung weiter arbeitet. 

Bei 52 Stimmen entfielen allein 39 Zettel für Piechullek (Kor⸗ 
fantyblock) der ſomit erneut den Poſten des Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſtehers übernahm. 12 Stimmen erhielt der Sanacja⸗Kandidat Dr. 
Dombrowski. Bei der gleichen Stimmenzahl wurde dann der 
bisherige Stellvertreter, Syndikus Cichon (Deutſcher Klub) wie: 
dergewählt. Sanacja⸗Kandidat Kiszka erhielt nur 12 Stimmen. 
Nach Durchführung dieſer Wahl 

verließen die Anhänger der Sanacja zum Zeichen des 

a er Proteſtes geſchloſſen den Saal, 
Den Poſten des erſten Schriftführers übernahm dann, wie bisher 
bei 39 wahlberechtigten Stimmen, und zwar mit 37 Stimmen 
Urbanczyt von der N. P. R. und ſchließlich den Poſten des zweiten 
Schriftführers wiederum Dr. Zioltiewicz von der P. P. S. In dem 
Büro ſind alſo nach wie vor nur Oppoſitionelle. 

Die Wahl der Mitglieder des Vorberatungs⸗Ausſchuſſes er⸗ 
folgt laut Vorſchlagsliſte en bloc. 

Seitens der Stadt werden zur Allgemeinen Tagung des Pol⸗ 
niſchen Städte⸗Verbandes je 3 ſtimmberechtigte Mitglieder des 
Magiſtrats und der Stadtverordnetenſitzung entſandt. Delegiert 
wird ferner auch der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

Am Schluß der öffentlichen Sitzung erfolgte eine 

Eingabe des Deutſchen Klubs. 
In der Begründung wurde ausgeführt, daß verſchiedene Eingaben 
ſeitens des Magiſtrats in den nächſtfolgenden Sitzungen 
h nicht in der vorgeſehenen Weiſe 
ihre Erledigung gefunden hätten. Ebenſo ſeien vielfach Beſchlüſſe 
anders ausgelegt oder überhaupt nicht ausgeführt worden. 
Hier müſſe endgültig Ordnung geſchaffen werden. Der Stadtver. 
ordneten⸗Vorſteher machte den Vorſchlag, in dieſer Angelegenheit 
vorerſt noch einige Erhebungen anzuſtellen, da beim Magiſtrat be⸗ 
züglich eines beſonders angeführten Beſchluſſes in der Angelegen⸗ 
heit der Theater⸗Freilogen ein gewiſſe Unkenntnis feſtgeſtellt 
wurde. 

Danach trat man in die geheime Sitzung ein. y. 


Preisſenkung viel gehört, und zwar in der Zeitung, daß 
irgendwo ein Pferd für 10 Zloty verkauft wurde, und daß 
der Bauer ein Maſtſchwein für 25 Flott verkauft hat, nur 
wußte er nicht genau, wo das war? In Czerwionka war 
das ſicherlich nicht geweſen, denn hier hielten ſich die Preiſe 


—— mann 


Poiniſch⸗Schleſten 
Brylka — Gehaltsabbau — Preisſenkung 


Wir wollen hier eine wahre Geſchichte erzählen und 
falls jemand daran nicht glauben wollte, ſo kaun er alles 
nachprüfen. Brylka wird das beſtätigen, denn er iſt tat⸗ 
ſächlich da und wohnt in Czerwionka, im Rybniker Kreis. 
Vom Gehaltabbau haben wir ſchließlich alle gehört und wer 
davon noch nichts gehört hat, der ſoll ſich in acht nehmen, 
überhaupt, wenn er vom Gehalt lebt. Hinauf mit dem 
Gehalt, da geht es ſchwer, mitunter mit Stöhnen, dafür geht 
es aber ſehr leicht hinunter damit, manchmal direkt über 
die Nacht. Die Angeſtellten wiſſen ganz gut, wie es damit 
beſtellt iſt und die Herren Direktoren auch, die ſchon immer 
dafür geſorgt haben, daß in der „göttlichen Weltordnung“ 
eine „Ordnung“ herrſcht und zwar eine ſolche, daß die einen 
bei der Arbeit hungern, während die anderen ein Schlem⸗ 
merleben führen. Wir find alſo um Beweiſe, was Lohn⸗ 
bezw. Gehälterabbau anbetrifft, nicht verlegen und tönnen 
mit Beweiſen jederzeit dienen. Nur hinſichtlich der Preis⸗ 
ſenkung, da ſind wir ein wenig in Verlegenheit. Brotpreiſe 
haben ſich nicht geändert. Wurſt iſt zwar um 5 Groſchen 
billiger geworden und die Butter auch, aber ſchon den 
nächſten Tag war der alte Preis wieder hergeſtellt und der. 
Traum iſt ausgeträumt. Fiſche und Haſen ſind billiger ge⸗ 
worden, denn die Haſen dürfen nicht mehr geſchoſſen werden 
und die Fiſche koſten nur 2,50 Zloty das Pfund. Das Ge⸗ 
flügel iſt auch billiger geworden, weil davon nicht angeboten 
wird, höchſtens in den Delikateſſengeſchäften und ein Zentner 
Kartoffeln koſtet im Laden nur 5 Zloty. Von Obſt und Ge⸗ 
müſe wollen wir überhaupt nicht reden, denn das find bei 
uns „Luxusartikel“. Was Preisſenkungen anbetrifft, da ſind 
wir eben ein wenig in Verlegenheit, aber wir können uns 
auf den Krakauer „Blagierek“ berufen, denn der 
Beſcheid. Beim Suski in Krakau find die Preiſe um 30 
Prozent geſunken und in den Speiſewirtſchaften in Warſchau 
ſogar um 50 Prozent. Allerdings ſind die Portionen um 
50 Prozent kleiner geworden und man muß das Eſſen auf 
dem Teller ſuchen, aber billiger ſind ſie doch geworden und 
darauf kommt es an. Aber laſſen wir den Brylka erzählen, 
vielleicht wird er uns Beſcheid ſagen können. 25 

Der Direktor hat Brylka rufen laſſen, und erklärte ihm, 
daß mit Rückſicht auf die 30prozentige Preissenkung auch 
die Löhne und Gehälter abgebaut werden müſſen. Man 
hat aber auf die Angeſtellten Rückſicht genommen und 
kürzte die Gehälter nicht um ganze 30, ſondern “ur um 
15 Prozent und zwar vom 1. Februar beginnend. Das war 
für Brylka eine Hiobsbotſchaft, welche er mit einem trauri⸗ 
gen Verlegenheitslächeln zur Kenntnis nahm. 0 

Brylla war zwar ein alter Junggeſelle, aber dennoch 
konnte er mit ſeinem Gehalt nicht auskommen und wartete 
ſehnſüchtig immer auf den Erſten. Er hatte zwar von 


nach wie vor auf der Höhe e 
Brylka dachte nach. Er hat ſchon früher gehört, daß 
Rybnik immer die höchſten Preiſe aufweiſt. Da ce 
er ſich, nach Kattowitz zu fahren um ſich über die Preis⸗ 
ſenkung zu informieren. Dort muß alles viel billiger ſein, 
als in Czerwionka. Ein Paar Schuhe brauchte er auch 
dringend und da kann womöglich eine Fahrt nach Katto⸗ 
witz lohnenswert ſein. ; 
Brylka 

4. Klaſſe. 
beiter, aber — 15 Prozent Gehaltabbau. 
N beſichtigte er eifri 
tellungen. Ganz annehmbare Preiſe. Herrenſchuhe, aller⸗ 
dings bißchen plump, zu 24 bis 30 Zloty. Jedenfalls viel 
billiger als in Rybnik. In der Poſtſtraße waren Herren⸗ 
ſchuhe für 18 Zloty ausgeſtellt. Jetzt konnte er nicht mehr 
aushalten und ging hinein. Die Verkäuferin brachte ein 
Paar ſolcher Schuhe für 18 Zloty, aber die waren ein Meter 
lang und recht ſchäbig. Kleinere gab es von dieſer Sorte 
nicht. Paſſende Schuhe für Brylka koſteten 45 Zloty. Die 
Verkäuferin verſicherte, daß ſie vor der Preisſenkung 59 Zl. 
gekoſtet haben. y 
Byrlka wollte die Herrenmäntel anſehen, welche im 
Winter jo hübſch die Ausſtellungsfiguren gewärmt aben, 
während die Arbeiter und arme Angeſtellte in kurzen 
Jacken herumlaufen. Auch hier verſicherte der freundliche 
Geſchäftsführer, daß die Preiſe um 50 Prozent geſunken 
find. Ein Mantel der früher 300 Zloty gekoſtet hat, iſt 
ſchon für 200 Zloty zu haben. Es gibt Ar, noch billigere, 
aber er kann ſie nicht ſo empfehlen, wie den für 200 Zloty. 


ſetzte ſich in den Zug, mit einer Fahrkarte 
Er war zwar ein „Angeſtellter“ und kein Ar⸗ 
Gleich in der 
die Schuhwarenaus⸗ 


Das iſt ein „Spottpreis“, ſehr preiswert und ſteht dem 


Brylka ganz gut. Brylta befühlte ſeine Taſche und verließ ha 


a den Laden nebſt dem freundlichen Verkäufer, der 

ſeine Mäntel um 50 Prozent billiger verkauft. Von den 
Einkäufen hat er die Naſe voll gehabt. Jetzt wollte er ſich 

ein wenig ſtärken und nach Hauſe fahren. 45 

Brylka kehrte in der „Bar Teatralny“ ein. Vor 

6 Monaten, als er das letztemal in Kattowitz war, hat er 
— Wiener Würſtchen mit Sauce gegeſſen und ein Glas 

sſelbe beſtellte er auch jetzt. Vor ſechs 

2,50 Zloty und jetzt, nach 125 1 


ier getrunken. 0 
Monaten bezahlte er dafür 2 
Preisſenkung müſſen die Würſte viel billiger ſein. 
machte ein verdutztes Geſicht, als ihm der 5 
anrechnete. Die machen hier eine Preisſenkung nach oben 
— dachte Brylka — und ging. Na RR 

Brylka mußte auf den En eine volle Stunde warten 
und entſchloß ſich, einen billigen Kaffee zu trinken. Von 
draußen hörte er Muſik ſpielen und kehrte im Kaffee 
„Monopol“ ein. Er beſtellte eine Taſſe Kaffee, der ſehr 
bitter war. Die Preisſenkung hat das wahrſcheinlich be⸗ 
wirkt, daß ſie den Kaffee ſo bitter den Gäſten ſervieren — 
dachte Brylka. Vor dem Kriege hat der Kaffee 25 Pfe g PR 3 
gekoſtet, was werden die jetzt dafür verlangen — grübelte 
Brylla nach. Er rief den Kellner und legte 1 Zloty auf 
den Tiſch. 1,20 Zloty koſtet der Kaffee ſagte der Kellner 
und Brylka 10 mit einem tiefen Seufzer noch die 20 Gros 
ſchen aus der Taſche und bezahlte ihn. Jetzt wußte Bryl 
Beſcheid, denn die Preisſenkung beſtand darin, daß nur 
um 15 Prozent billiger geworden iſt. De 


weiß 


ellner 3 Zloty 7 


Dudek und Genoſſen wurde für den 24 


Jurcht vor weiterem Terror? 


In Verfolg der Genfer Beſchlüſſe hat der Staatsanwalt 
pr er 103 der vom Wahlterror Getrofſenen vernommen. Er 
te bei den Vernehmen ausdrücklich feſt, daß Klage nur 
au beſonderen Antrag des Geſchädigten erhoben wird, Da 
a. ausihlieglih um Auſſtändiſche handelt, die als Ter⸗ 
roriſten in Frage kommen, haben bisher nur 13 der Vernom⸗ 
menen ſich entſchloſſen, Klage zu erheben. Man kann hierbei 
zu keiner anderen Schlußfolgerung kommen, als daß die 
Mehrheit der Betroffenen aus Furcht vor weiterem Terror 
gegen ſie auf Klageerhebung verzichten. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden wird man es in Genf im Mai leicht haben, einen 
polniſchen Erfolg zu konſtruieren. 


Dauerſtellung iſt keine Lebensſtellung 

Das Oberſte Gericht (3. Kammer, Aktenzeichen Rw. 1130/30) 
hat entſchieden, daß eine laut Arbeitsvertrag vereinbarte Dauer⸗ 
anſtellung einſeitig vom Arbeitgeber ohne Verſchulden des Arbeit⸗ 
nehmers gekündigt werden kann. Ein ſolcher Arbeitsvertrag kann 
nur dann nicht ohne Verſchulden des Arbeitnehmers gekündigt 
werden, wenn ausdrücklich vereinbart wurde, daß die Anſt e 
„lebenslänglich“ ſein ſoll. 


Polen erhebt Anſpruch auf Kamerun 


Die offizidie „Gazeta Polska“ ſpricht ſich für die Notwendig⸗ 
keit einer intenſiven polniſchen Kolonialpropaganda aus. Polens 
Recht zum Erwerb eigener Kolonien ſei durch feine Bevölkerungs⸗ 
verhältniſſe begründet. Der Bevölkerungszuwachs betrage in Po⸗ 
len 15 pro Tauſend gegen 10 bezw. 7 pro Tauſend in Deutſchland 
und Italien. Polens Bevölkerung vermehre ſich jährlich um 
eine halbe Million Menſchen; die Hälfte dieſer Menge wandere 
jährlich aus, um nach Absperrung der Ueberſeeländer in den ver⸗ 
ſchiedenen Teilen Europas der Ausbeutung und Entnationali⸗ 
fierung zum Opfer zu fallen. Sollte jemals ein Rückerwerb der 
Kolonien durch Deutſchland aktuell werden, jo müſſe auch Polen 
einen ſolchen Teil des früheren deutſchen Kolonialbeſtandes er⸗ 
halten, der ſeinen ehemaligen Anteil an Gebiet und Wirtſchaft 
des Vorkriegsdeutſchlands entſprechen würde. Aus den weiteren 
Darlegungen der „Gazeta Polska“ geht hervor, daß ſie Kamerun 
als ein geeignetes Objekt zur Befriedigung der polniſchen Kolo⸗ 
nialwünſche betrachtet. 


Na Liebchen, was willſt du noch mehr! 


Mit dem 1. Oktober v. J. iſt der 5. Teil des „Inneren 2 
reglements“ für das Militär in Kraft getreten. Im Par. 7 
Abſchnitt 7, wird es den Soldaten und Unteroffizieren a 
im Theater Plätze in den erſten acht Reihen und in Lichtſpiel⸗ 
theatern Logenplätze einzunehmen. 


Deutiher Kulturbund für Polniſch-Schleſien k. z. 


5 der Zeit vom 22. Februar bis 1. März veranſtaltet 
der Deutſche Kulturbund einen 3. Deutſchen Laienſpielkurs 
zu deſſen Leitung er Walter Blachetta gewonnen hat. 
Selbſt Oberſchleſier und lange Jahre Leiter der ober⸗ 
ſchleſiſchen Spielſchar dürfte er in genauer Kenntnis des 
bberſchleſi chen Menſchen hervorragend für die eindringliche 
Geſtaltung des Kurſes geeignet ſein. Die Teilnehmerzahl 
des Kurſes muß auf 50 beſchränkt werden, da wirkliche 
Schulun N t werden ſoll. Der Teilnehmerbeitrag be⸗ 
trägt 5 Die Anmeldung ſoll tu punk oder dated 
in der Geſghaftsſtell des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, 
ul. Marjacka 17, 2. Etage, bis ſpäteſtens 15. Februar 1931 
erfolgen. Dabei iſt die Teilnehmergebühr zu erlegen. 


— — 


Volksbundprozeß vor dem höchſten Gericht 
in Warſchau 


Die ee vor dem 4 Ir Gericht gegen 

ebruar feſtgeſetzt. 
Die Leiter des Deutſchen Volksbundes wurden bekanntlich 
von dem Kattowitzer Gericht zu Gefängnis⸗ bezw. Feſtungs⸗ 
ſtrafen verurteilt und legte gegen das erſtinſtanzliche Urteil 
beim höchſten Gericht Berufung ein ein. 


1 in der Wojewodſchaft Schleſien 


einer Mitteilung der ſtatiſtiſchen Abteilung beim 
köleſich 5 Wojewodſchaftsamt wurden im Berichtsmonat 
Dezember 1930 innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ins⸗ 
ejamt 1 348,932 Einwohner geführt. Unter dieſen befan⸗ 
den ſich 667 244 männliche und 681 688 weibliche Perſonen. 
Es wurden geführt: In der Stadt Kattowitz 130 790 Per⸗ 
onen, Stadt Königshütte 90 119, Bielitz 22 656 Perſonen, 
erner im Landkreis Kattowitz 234 683, Lublinitz 41 397, 
Pleß 166 273, Rybnik 221 400, Schwientochlowitz 218 238. 
Tarnowitz 64 932, Bielitz 65 446 und Teſchen 83 998 Perſo⸗ 
nen. Im gleichen Monat betrug der Zugang 9 407 und der 
Abgang 7946 Einwohner. Demnach war ein eigentlicher 
Zugang von 1461 Perſonen zu ee e ER . 


1 und Au / Ik 


rn 


„Gräfin Mariza“. 


Operelte in 3 Akten von Julius Brammer und Alfred 
Grünwald. 


Muſik von Emmerich Kalman. 
Alſo damit hat man ſich ſchon abgefunden, daß Operetten die 


Lieblingskoſt unferes Publ‚kums ſind und ſchließlich nicht nur in 


Kattowig, ſondern auch in anderen kunſtbefliſſenen Städten. Die 
„Mariza“ gehört ja nun zu jenen Stücken, deren Licht nicht völlig 
unter den Schemel geſtellt werden muß, denn was der mehr als 
kitſchig⸗geſuchte Inhalt mit dem „happy end“ verſäumt, das macht 
die raſſige, funkelnde, feurig⸗ſchöne Kalman⸗Vertonung wieder 
wett und entſchuldigt reichlich für alle Nieten. Wenn auch das 
Walzertempo zeitweilig etwas zu wenig temperiert für unſere, an 
ſchärfere N gewöhnte Zeit bietet, ſo iſt doch die geſchickte 
Miſchung des Ganzen muſikaliſch ſo geſchmackvoll zurechtgemacht, 
daß man zufrieden iſt. „Mariza“ iſt demnach immer noch, gegen 

iſſe neuere Operetten, eine Perle, wenn auch in etwas 
5 Faſſung. Aber wir haben uns nicht geärgert ihr im 
Laufe dieſes Winters wiederum zu begegnen. 


Die Aufführung bot äußerlich einen prunkvollen Rahmen. 
Farbenpracht und Lebendigkeit waren vorherrſchend. Felix 
Oberhoffer gab ſich alle erdenkliche Mühe, um mit ſeinem 
Orcheſter die nötige Stimmung zu entfachen. Aber es gab le. der 
ein paar falſche Einſätze, die nicht angenehm waren, auch hälte 
das Tempo ſtellenweiſe flotter ſein können. Bei Theo Knapp 


—— . ( — NIEREN OO ERREREESESSEHEERTEENREETEETN — — 


Ein gefährlicher Bandit 


In Gleiwitz zu 15 Jahren gel verurteilt — Nach 2 Jahren entlr e und nach N dz geſſi tet 
Als Emigrant arretiert — Neue Aburteilung vor dem polu hen Gerl 


Das Kattowitzer Landgericht beſchäftigte ſich am geſtrigen 
Freitag mit einem gefährlichen Verbrecher, welcher wegen 

ſchwere Raubüberfälle, verſuchten Totſchlag, Einbrüchen 

und Diebstählen im Jahre 1925 durch das Gleiwitzer 

Gericht zu insgeſamt 15 Jahren Zuchthaus verurteilt 

wurde und dem es im Jahre 1927 gelang, aus dem Zucht⸗ 

haus auszubrechen. 
Der Bandit, es handelt ſich um den 32jährigen Adolf Eichmann, 
gebürtig aus Lodz, flüchtete nach dem Ausbruch nach feiner Heı. 
matſtadt, wo er ſich eine längere Zeit aufhielt. Er faßte dann 
aber den Entſchluß, nach Frankreich als Emigrant auszuwan⸗ 
dern, da er in Lodz keine Arbeit fand. Sein Entſchluß wurd: 
im jedoch zum Verhängnis, da er bei der 
franzöſiſchen Auswandererzentrale in Myslowitz auf 
Grund eines Steckfrieſes ſeſtgehalten 
und ſpäter der Polizei ausgeliefert wurde. Eichmann, welcher 
polniſcher Staatsbürger iſt, wird der deutſchen Gerichts⸗ 
behörde nicht ausgelieſert. 

Nach einer faſt einjährigen Unterſuchungshaft und bereits 
mehrmaliger Vertagung wurde gegen den Banditen Adolf Eich⸗ 
mann, wie bereits oben erwähnt erneut vor der Kattowitzer 
Strafkammer verhandelt. 

Aus der Beweisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen. 

In der Kriegszeit wurde von den deulſchen Olkupations⸗ 

truppen der Adolf Eichmann, aus Lodz nach Deutſchland 

zur Verrichtung von Notſtandsarbeiten abgeſchoben. Er 
verblieb auch dort nach der Kriegszeit, wurde jedoch 
infolge der einſetzenden Wirtſchaftskriſe abgebaut, jo daß 

er als Erwerbsloſer bald auf Abwege geriet. In Gleiwitz 

traf Eichmann mit einen gewiſſen Jaſtuski zuſammen, 

welcher als Anführer einer gut organiſterten Räuber⸗ 
bande galt, die Bewohner vieler Oriſchaften durch hrutale 

Gewalttaten in Angſt und Schrecken verſetzten. Dieſer 

Bande ſchloß ſich Eichmann an und nahm an allen Streifs 

zügen teil. Oft kam es zwiſchen den Mitgliedern der 

Bande und der Polizei zu ſchweren Zuſammenſtößen. In 

der Ortſchaft Wolkau kam es eines Tages erneut 

zwiſchen den Bandenmitgliedern und der Polizei zu einem 

Feuergeſecht, in deſſen Verlauf der Bandenführer 2 Jaſinski 

ſchwer verwundet wurde. Den anderen Tätern gelang es 

zu entkommen, doch konnten auch dieſe bald vollkommen 


aufgerieben werden. Unter anderen Mitglied: rn des 

Räuberbande wurde auch Adolf Eichmann feſtgenommen, 

welcher jür dieſe ſchwere Vergehen zu der vorerwähnien 

Strafe abgeurteilt und in das Gleiwiger Gerich sgeiinge 

nis eingeliefert wurde, wo es ihm dann gelang aus den 

deulſchen Zuchlhausmauern auszubrechen. 

Bei feiner Vernehmung gab der Angeklagte zu, Miteli d der 
Näuberbande Jaſinski gewe en zu fein. Eichmann belannte ſich 
zu eirer Reihe von Renn, jedoch beſtritt er ver/uf!en Tot⸗ 
ſchlag. Weiterhin führte der Beklagte aus, daß er bei den wie⸗ 
derholten Streifzügen oft geſcheſſen. jedoch nie auf Menſchen ge⸗ 
zielt habe. Aus den verleſenen Strafakten war zu entnehmen, 
daß Eichmann eine Maſſe ſchwerer Verbrechen auf dem „Kerb⸗ 
holz“ hat. 

Nach einer etwa einſtündigen Vernehmung ergriff der 
Staatsanwalt das Wort, welcher auf Verurte lung des Ange⸗ 
klagten für ſämtliche in den deutſchen Strafakten feſtgeleg en 
Straftaten plädierte. Anklagevertreter beantragte für den An⸗ 
geklagten ein milderes Strafausmaß mit der Vearündung, daß 
Eichmann durch die Erwerbsloſtokeit im fremden Land in große 
Not und Elend geriet und voll Erbitterung gegen die Feinde 
handelte, die ihn zur Fronarbeit aus der Heimat vertrieben 

aben. N 
l Das Gericht verkündete nach einer längeren Beratung das 
Urteil, welches für den Schwerverbrecher auf 4 Jahre Zuchthaus 
lautete. Hinzu kommt noch Anrechnung der in Deutſchland vet⸗ 
büßten Haft von 2 Jahren, ſowie der in Polen abgeſeſſenen Un⸗ 
terſuchungshaft von 1 Jahre, ſo daß der Bandit nach Ablauf 
eines Jahres wieder in Freiheit geſetzt wird. Das Gericht Dir 
gründete das niedrige Strafausmaß u. a. damit, s 

daß in Polen das moraliihe Niveau der Volksmaſſe weit 

höher ist. als in Deutſchland, weshalb von jo hohen Stra⸗ 

fen abgeſehen werden kann, umſomehe als ih hier vers 

hältnismäßig wenig ſchwere Verbrechen ereignen. Be⸗ 

rückſichtigt wurde weiter der Umſtand, daß bei der Ur⸗ 
teilsfeſtſetzung in Deuſchlan für Eichmann. welcher als 
Ausländer behandelt wurde, irgendwelche Vergünſtigun⸗ 
gen laut er nicht in Frage kamen, wogegen 
bei der Aburteilung durch polniſche Gerichte bei der Ur⸗ 
ae een Dir Amneſtieerlaß weitgehendſte Verück⸗ 
ſichtigung findet. . 


Mit 5 Millionen Drachmen flüchti⸗ 

Die Kattowitzer Kriminalpolizei teilt mit, daß in 
Griechenland der 42jährige Andre Konſtas, welcher flüchtig 
iſt, die Summe von 5 Millionen Drachmen veruntreute. Nach 
einer Beſchreibung iſt der Flüchtling von kräftiger Statur 


und hat volles Geſicht. Konſtas iſt im Beſitz eines griechi⸗ 
ſchen Paſſes Nr. 2029. Evtl. Mitteilungen beim Auftauchen 
des Flüchtlings nimmt die Kattowißer Polizeidirektion 
auf der ulica Zielona 28, oder die nächſte Polizeiſtelle ent⸗ 
gegen. E. 


Kattowitz und Umgebung 


Rückgang im Eiſenbahnverkehr. 

Die Eiſenbahndirektion Kattowitz, die noch vor einigen Jah⸗ 
ren im Induſtrierevier neben der Kleinbahn das Verkehrsmonopol 
beſaß, zeigte als ſtaatliches Unternehmen bisher nicht das ge⸗ 
ringſte Intereſſe an einem Ausbau oder einer Verbeſſerung des 
Verkehrs. Auch die zunehmende Konkurrenz, die dem Ei ſenbahn⸗ 
verkehr bereitet wurde, ſcheint die Eiſenbahnverwaltung nicht im 

geringſten zu berühren, da der Zugverkehr, wie er vor dreißig 
Fahren vielleich den Bedürfniſſen entſprach, auch heute noch un⸗ 
verändert geblieben iſt. 

Die Wirkung dieſes Konkurtenzkampfes kommt am beſten in 
der Anzahl der verkauften Fahrkarten zum Ausdruck. An den im 
Stadtbereich liegenden vier Bahnhöfen ſind im Jahre 1928 
2006 114 Fahrkarten verkauft worden. Im Jahre 1929 bit der 
Fahrkartenverkauf auf 6 300 000 Stück „ ür das 
Jahr 1930 liegen genauere Zahlen noch nicht vor. b dürfte 
es auch in dieſem Jahre einen weiteren ſtarken Nüngang er 
hab en, den man für die Slat 'on Kattowitz allein auf mindeſtens 
eine Million Fahrkarten ſchätzen kann. 

Das Geſchäft haben die Autobus⸗ und Straßenbahngeſell⸗ 
ſchaften gemacht, die eigentlich erſt in der Entwicklung begriffen 
find und noch nicht auf allen konkurrenzfähigen Strecken den Ver⸗ 
kehr eingerichtet haben. 

Wenn die Eiſenbahnverwaltung weiterhin der Entwicklung 
der Dinge im oberſchleſiſchen Induſtrierevier intereſtelor zuſieht, 
wird die Eiſenbahn eines ſchönen Tages nur noch als Verkehrs⸗ 
hindernis angeſehen werden. Schon www.... VVT fährt man mit der nor⸗ 


lag die Regie in guten Händen, Herma nn u 8 ai dt hatte ſehr 
reizvolle Bühnenbilder geſchaffen. 

In der Titelrolle ſang und ſpielte Emmy Neubauer recht 
anſprechend in ſehr geſchmackvollen Toiletten. Anfänglich ließ 
zwar die tänzeriſche Beweglichkeit zu wünſchen übrig, doch ſtand 
die Künſtlerin im Laufe des Abends auf gewohnter Höhe ihrer 
Lelſtungen. Ganz allerliebſt und munter gab Nitta Rhein⸗ 
gold die Liſa, tänzerisch, wie ſtets, ausgezeichnet, doch müſſen wir 
ehrlicherweiſe geſtehen, daß die ſtimmliche Begabung, wenn wir 
an „Mädi“ zurückdenken, nicht das gehalten, was ſie versprochen 
hat. Anton Wengersky ſtellte einen eleganten Taſſilo auf 
die Bühne, und man freut ſich, wie gut er ſich in geſanglicher 
Beziehung entwickelt. Aber bitte die Stimme nicht zu forcieren! 
Martin Ehrhard, der allzeit luſtige und lebendige Mittel⸗ 
punkt allen Humors, ſang, ſprang und tanzte als Koloman 
Iſupan ganz köſtlich und zum Vergnügen des Publikums. Paul 
Schlenker kopierte den Fürſten Populescu grotest und mit 
dem nötigen Einſchlag. Ganz fames korriglerte Theo Knapp 
das Faktotum Penizek, ein ern:uter Beweis, was ein guter Künſt⸗ 
ler aus einer kleinen Rolle zu machen verſteht. Alle übrigen 
Milwirkenden mögen ein Generallob entgegennehmen. 

Kurt Bübel’s Chöre gingen in Ordnung. Stefa Kral⸗ 
jewa hat dieſesmal auf dem Gebiete des Tanzes ſehr nette Ein- 
fälle gehabt; das große Ballett im 2. Akt verdient beſondere An⸗ 
erkennung, doch auch die Kinderſzene war ſehr niedlich, wenn auch 
die Kleinen etwas piepfria fangen. Alice Farkas und Karl 
Strack haben in der Herſtellung der Koſtüme erleſenen Ge⸗ 
chmack bewieſen. 

Natürlich war das Haus ausverkauft. Man war in vor⸗ 
trefflicher Laune, ſpendete reichlich Beifoll und erzwang wieder⸗ 
holt Zugaben. Die „Mariza“ iſt eine ſtarke Konkurrentin der 

„Viktoria“ geworden. A. K. 


en 
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Königshütte ſchneller als mit der Eiſenbahn. Weitere Schnelle 
verbindungen find mit den deutſch⸗oberſchleſiſchen Grenz ſlädten 
geplant. Auch nach Sosnowice fährt man beſſer mit der Stra⸗ 
zenbahn als mit der Eiſenbahn. Daher iſt auch der ſtarke Rüde 
gang im Fahrkartenverkauf 4. Klaſſe zu erklären. Im Jahre 1929 
ſind rund 400 000 Fahrkarten 4. Klaſſe weniger verkauft worden 
als im Jahpe 1928. 

Wenn auch zu bedenken ift, daß die letzte Fahrpreiserhöhung 
viel dazu beigetragen hat, daß ſich die Anzahl der Fahrgäſte ſtark 
verringert hat, fo ſollte die Eiſenbahndirektion die bedenklichen 
Zeichen, die ſich in der Verkehrsentwicklung 2 at 
nicht leicht nehmen, londern die wiederholt 
gen auf zeitgemäße Verbeſſerungen im Ehſensaßnverk hr 0 
berückſichtigen. Irgendwelche Entſchuldigungen für dieſe auf⸗ 
fälligen Symptome gibt es nicht, denn im gleichen Zeitraum hat 
ſich der Güterverkehr ſogar geſteigert. Wenn man alſo für den 
Rückgang im Perſonenverkehr etwa die wirtſchaftliche Depreſſion 

anführen wollte, jo hätte ſich dieſe im Güterverkehr ganz beſonders 

hemerlbat machen müſſen. Im Jahre 1929/0 wurden 4 690 000 
Tonnen gegen rund vier Millionen Tonnen Güter im Vorjahr 
von und nach Kattowitz befördert. Für das Jahr 1930 liegen 
noch keine abſchließenden Zahlen vor, doch auch in dieſem Jahr 
dürfte der Güterverkehr nicht weſentlich zurückgegangen ſein. 


Wem gehört die ſilberne Uhr? In der Nähe der Ferdinand⸗ 
grube wurde eine ſilberne Damenuhr gefunden. Die Uhr iſt beim 
Bolizeitommifjariat in Zawodzie deponiert worden, wo dieſe in 
den Dienſtſtunden von der Eigentümerin abgeholt werden kann. . 

Nüchtlicher Einbruch. In der Nacht zum 5. d. Mts. drangen 
mittels Nachſchlüſſel unbekannte Täter in die Schreibmaſchinen⸗ 
Reparaturwerkſtatt auf der ulica 3. Maja 7 ein und ſtahlen 
dort u. a. 3 lederne Altentaſchen, enthaltend verſchiedenes Werk⸗ 
zug, eine Uhr, ſowie aus einem Schreibtiſch die Summe von 3000 
Zloty zum Schaden des Vauunternehmers Jan Muszta von der 


ulica Karola 1 in Zawodzie. Den Einbrechern gelang es, mit der 


Diebesbeute zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die de 
nach den Tätern aufgenommen. 

Zalenze. (Hinter Schloß und Riegel.) Wie 5. 
berichtet, wurde in der Nacht zum 22. v. Mts. in die Geſchäfts⸗ 
räume der chemiſchen Reinigung anftalt Rother auf der ulica 
Wolciechowsktiego 49 ein Einbruch verübt. wo die Täter Herren 
und Damengarderobe entwendeten. Im Laufe der polizeilichen 
Feſtſtellungen gelang es, als Täter den 24 jährigen Paul D. und 
den 20 jährigen Georg M. aus Zalenze f ſtzunehmen. Beide 
Täler wurden in das Kattowitzer Gerichtsgeſängnis eingeliefert. 
Das Diebesgut konnte ſpäter bei zwei Kattowitzer Händlern auf⸗ 
gefunden und beſchlagnahmt werden. 2. 

Ligota. (Verhängnisvoller Ausgang einer 
Schießerei.) In din Abendſtunden des Donnerstag kam es 
am Walde in der Nähe des Bahnhofes zu einer heftigen Schie⸗ 
Berei. Dort wurden die beiden Eiſ nbahner Alfons Sekulla und 
Leonard Luzyga, welche aus dem Dienſt heimkehrten und das 
Wäldchen paſſierten, plötz! ich von e ner unbekannten Mannes⸗ 
perſon angefallen, die auf die Eiſenbahner mehrere Schüſſe aus 
einem Nepolver abfzuer e. Beide erlitten erhebliche Verletzungen. 
Polizer beamte eilten ſelart an den Tatort und fanden die Ver⸗ 
letzten in einer Blutlache liegend vor. Mittels Aulo der Ret⸗ 
tungsitation wurden die verletzten Eiſenbahner nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Spital in Kattowitz überführt. Weitere polizeiliche Unter⸗ 
fuchungen in dieſer Angelegenheit find im Gange, um den myſte⸗ 
tiöſen Vorfall res los aufzuklären. Es wird angenommen, ad 
es ſich um einen Racheakt l 


Königshülle und Amgebung 


Vom Vergbauinduſtrie verband. Am Sonntag fand die fällige 
Monatsverſammlung im Volkshaus ſlatt. zu welcher Kam. 
Herrmann als Referent erſchienen war. Nach VBalanntgabe 
der Tagesordnung durch den 2. Vorſitzenden Kam. Sekuls ki 
und Verleſen des Proto l olls der letzten Generalverſammlung er⸗ 
hielt der Referent das Wort, der in seinen 1½ ſtündi⸗en Aus⸗ 
führungen über die internationale Wirtſch aftslage und die damit 
verbunden: Kriſe im Bergbau, Eiſen⸗, Metall⸗ ſowie Zinkhütten 
ſprach. Redner verurteilt den kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsprozeß. 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Ein Geburtstagsgeſchenk | 


Als Irene acht Jahre alt werden ſollte, beſchloß ich, iht 
einen Puppenwagen zu kaufen. Zu kaufen? Nein, gang fo 
weit ging mein Entschluß nicht Auch die Gebefreudigkeit eines 
Onkels, deſſen Finanzkraft von Nichten und Reifen zumeist Über ⸗ 
ſchätzt wird, hat ihre Grenzen. Wie ſoll 
für Zigarren, Wein und dergleichen mehr aufbringen, wenn er 
keine Kapitallen in Puppenwagen anlegen muß? Und doch 
mußte ich jetzt einen Vuppenwacen haben. Denn Irenes Eltern 
find mir liebe Freunde, bei denen ich allfonntäglich zu Tiſch 
ſpelſe tells der Freundſchaft, teils des Eſſens, tells auch der 
Billigteit wegen, Irenes Eltern, mit denen mich eine ent 
fernte Verwandtſchaft verbindet, lieben und ſchätzen mich außer⸗ 
bedentlich; fie find ſohr um mein Wohl beſorgt, und an jedem 
Sonntagabend verſichert mir Frau Charlotte ſtets aufs neue, 
daß ich mich, falls ich für den mädften Sonntag einmal etwas 


Hand und Inge ihr immer das nämliche. 
können Sie ſo etwas von mir denken. Ich komme naillrlich 
gl, die fe Irene ſochs Jahre alt kagte Fran 
8 ne ne ſechs re wurde, mir 
Charlotte zum erſten Male, daß das Kind ſich von mir einen 
Puppenwagen wilnſche. Ich hatte ihr bisher aus einem Auto⸗ 
maten eine Schololadentaſel bei ſolcher Gelegenheit mitgebracht, 
da ich der Meinung bin, dan man Kinder nie verwöhnen, fie 
vielmehr rechtzeitig zu Beſcheidenheit und Dankbarkeit erziehen 
mäffe, Und diesmal ſollte es ein Puppenwagen fein, und ich 
zollte ihn ſchenken! Ich glaubte, mich verhört zu haben. Aber 
Frau Charlotte ſagte es nochmals, doch fie lachte dabei. Ste 
wollte ſich ſicher nur einen Scherz mit mir machen 


Allein. 335 
finde derartige Scherze taktlos, zumal beim Mkttageſſen. 


ärgerte mich und tat das einzig Richtige, was man in einer ſol⸗ 
chen Lage tun kann. Ich überhörte den Scherz und bat noch 
einmal um die Bratenſchüfſel. Doch es gibt Menſchen, deren 
Taktgefühl, ſo ſein es ſonſt auch immet ſein mag, mitunter 
völlig verſagt. Denn obgleich ich meine Abneigung gegen ber 
artige Scherze deutlich genug zum Ausdruck gebracht hatte, machte 
Frau Charlotte acht Tage ſpäter beim Mittageſſen denselben 
Wit: und wicht genug damit, fie wiederholte ihn von jetzt ab 
jeden Sonntag! In vierzehn Tagen wird die kleine Irene acht 
Jahre alt. Seit zwei Jahren höre ich nun allſonntäglich den 
Wiz mit dem Puppenwagen. Zwei Jahre haben hundertundvier 


ein Mann noch Geld 8 


Sonntage! Jetzt werde ich geben und einen Puppenwagen de⸗ 
PER ah a Di nähe 


alles hat feine Grenzen. 
Ich ging in ein Spielwarengeſchäft und ließ mir Puppen 
wagen zeigen f : 

„Für ein achtfähriges Mädchen können Sie unter 20 Mark 
keinen Wagen bekommen, der groß genug iſt“, ſagte die Ver⸗ 
Fuferin Ih verlieh ſofort den Laden. ohne ein Wort zu ent⸗ 
gegnen. 20 Mark! Worfür halten mich dieſe Leute? Für 20 
Mark kaufe ich mir vier Flaſchen Burgunder oder ſechs Kra⸗ 
watten ober dreißig Importen. Und dasſelbe Geld ſoll ich füt 
einen Puppenwagen ausgeben? ; 

Zum Glück entſann ich mich meiner Schweſter Ulrike. die als 
Witwe eines Postſetretärs in Weißenſels wohnt und zwei Kin⸗ 
der, einen Sohn von ſochzehn und eine Tochter von ſiebzehn 
Jahren hat. Sicherlich hat diele Tochter einmal einen Puppen 
wagen beſſen und hat ihn wie alle ordentlichen Kinder gut auf⸗ 
gehoben Ich werde meine Sanpeſter an fragen, ob ſie mir den 
Wagen überleſſen will. Dann kann ich ihn für ein paar Mark 
friſch aufarbeiten laſſen. Zwar wird ſich meine Schweſter ſehr 
wundern. von mir einen Brief zu erhalten Donn ich halte es 
für unzweckmühig, mit Verwandten in det Proolnz einen lebe 


Ein Kind begegnet 


Ich ſah das kleine Mädchen zuerſt auf dem runden Kiesplatz. 
der in der Mitte des Zoologischen Gartens liegt. Da ſaßen die 


»Erzleherinnen auf den Bänken und drei Kinder ſtanden beiein⸗ 


ander und wußten nicht recht, welches neue Spiel fie nun be 
ginnen ſollten. Bis das Heine Mädchen ſagte: „Paul und ich 
Ipielen, daß wir verheiratet find, und du kommſt von einer 
Reife: und wir holen dich ab, — und dort bei den Fiſchottern iſt 
der Bahnhof —— — Und die Kinder Tiefen zum „Bahnhor“, 
die Fräuleins blickten flüchtig von der Handarbeit auf, und ich 
ging weiter gegen den Teich der Flamingos. 

Aber vielleicht war der Abend zu kühl: der Teich war leer, 
und ich mußte in das geheizte Haus treten und ſtand dort lange 
Zeit vor den roſenroten, blumenartigen Vögeln, die ausſahen, 
als hätte ein Glasbläſer in Murano fie erfunden. ö 

Im ſelben Raum ſind tropiſche Schlangen untergebracht; da 
es aber jehr ſchwer if? gegen Schlangen gerecht zu fein, wenn man 
von Flamingos kommt, wollte ich raſch an ihnen vorübergehen. 
als mir irgens etwas Weißes, Bewegliches in einem Schlangen⸗ 
käfig auffiel. Eine Maus! Eine nette, kleine, weiße Maus! 

Lebendes Futtet für die ſchwarze Schlange, die in der 
Käfigecke um einen Aft gelnotet iſt.— 

Die kleine weiße Maus läuft vorne an der Glasſcheibe 
in und her, das ſchwarze Ungeheuer, — ich kann mir plög⸗ 
ich vorstellen. wie groß für die kleine Maus die Schlange 
If! — das ſchwarze Ungeheuer beobachtet fie ſcheinbar nicht. 
aber ich fühle, daß es ſede Bewegung det Maus verfolgt. 
und ich fühle auch, daß die kleine Maus das weiß. 

Es iſt noch zu licht,“ denke ich, „aber wenn es dunkel wird. 
fängt es irgendwo in der Finſternis an zu kuiſtern . f* 

„Da ſehen Sie, Fräulein!“ Höre ich rufen und erkenge die 
Stimme des Heinen Märchens. Es freut ſich über die Flayun⸗ 
gos, und über die Kraniche und Über die Reiher; plögz eich aber 

eht es die weiße Maus: Schauen Sie Fräulein die herzige 
füße Maus! Was macht die da allein?“ Das Kind hat alſo 


Humoreske von Heinz Welten. 


haften Verkehr zu unterhalten, wenn man in der Sauptfabt: 


wohnt und eine eigene Wohnung beſitzt. Es gibt Provinzler, 

die glauben, daß man eine ſolche Wohnung nur ihretwegen 

unterhält, damit fie ſich bei jeder Gelegenhet zu Beſuch laden 
mon. 


Meine Schweſter Ulrike iſt ein ſehr anſtändiger Menſch. 
Obgleich ich ihr ſeit drei Jahten kelne Zeile mehr geschrieben 
hatte, antwortete fie ſofort und teilte mit mit, daß ſie den Pup⸗ 
penwagen ſolbſtyedend gern ſchichen möchte. Doch würde fie ihn 


über 


Stellungslo ſer träumt 
Von Kurt Rudolf Neubert. 


träume manchmal: es iſt ſteben. 
— und fahre mit der 2. 


ſtohe 
| Die alte Firma hat an mich geſchrieben, 


Die Stelle wäre wieder frei. 


Ich ſehe fie: verhaßte, liebe Zimmer. 

Ter Schreibtiſch ſteht noch auf dem alten Plaz. 

Die Blumen in dem Glas find halbverdorrt wie immer. 

Und Fräulein Klein ſpricht außerdſenſtlich mit dem Schatz. 


Da ſitz' ich wieder und adviere 

Die langen Reihen Blatt fiir Blatt. 

Die Poſten ſtimmen. Und ich ſtiere 

Zum Fenster. Draußen taucht die Stadt. 


Ich träume manchmal: es er 

Wir machen im lied jetzt Schluß. 

Und meine Freundin hat heut' kurz geſchrieben: 
Erwarte dich am Kino. Gruß und Kuß. 


Und geſtern hat es Geld gegeben. 

Die Miete it vorausbezahlt. . 

Es reicht zum Trinken, Eſſen, Lieben, Leben. 

Und da ich blaß bin, werd' ich höhenlichtbeſtrahlt. 


Mit meinen Sachen kann ich mich jetzt ſehen laſſen. 
Die gute fällt korrekt, gebügelt auf den Schuh. 

Der Binder muß natürlich zu dem Anzug paſſen, 
Und vor dem Schneider hab' ich wieder Ruh. 


So träum' ich manchmal: es iſt fieben, 

Und ich muß auſſtehen. Früßſtück liegt bereit, 

Dabei hat mir ſchon wochenlang kein Menſch geſchrieben. 
Man wird Jo mil: be mit der Zeit. . 


zuvor in Ordnung bringen laſſen, da er immerhin über zehn 
Jahre alt und etwas ramponiert wäre. 

. . . Ich beginne, unruhig und nervös zu werden. In fünf 
Tagen ist der Geburtstag, und der Wagen iſt noch nicht da. Am 
vergangenen Sonntag wollte Frau Charlotte wieder den alten 
Scherz aufwärmen, zum 105. Male! Aber ich ſchnitt ihr ſolort 
das Wort ab und ſagte ruhig und mit Mirde: „Gnädigſte Ku⸗ 


fine! Es gibt dickfellige Menſchen, die gar nichts merken. und 
es gibt zartbeſattete, die den leiſeſten Wink ſofort verſtehen. 
Ich gehöre. Gottlob, zu den letzteren. Warten Sie bitte bis 
zum Geburtstage. Sie werden etwas erleben!“ 


dem Daſeinskampf 


Ulrich. 


die regloſe Schlange zwiſchen den Aeſten noch nicht bemerkt. 
Wenn doch jetzt das Fräulein nur gleich —— — 

Aber das Fräulein tritt heran, nimmt eine überlegene 
Miene an, klopft an das Glas: „Die Maus, mein Kind, ge⸗ 
hört für die Schlange da als —“ „Mein Fräulein,“ frage ich, 
„mein Fräulein, — könnten Sie mir vielleicht ſagen, — ob 
das dort ein Fiſchreiher iſt oder ein Silberreiher?“ 

Das Fräulein ſtarrt mich einen Augenblick an; ſeitwärts 
ſchauend, ſehe ich das Kind, blaß, mit aufgeriſſenen Augen vor 
dem Schlangenkäfig, etwas Weißes zuckt kerfmnig an der Scheibe 
hin und her und rückwärts beginnt etwas Dunkles ſich zu be⸗ 
wegen. Dann packt das Fräulein das Kind an der Hand und 
zieht es empört mit ſich fort. „So eine Zudringlichkeit!“ höre 
ich noch jagen und dann entſchwindet ein krampfhaft zurückge⸗ 
wandtes, grauenerſtarrtes Kinderantlitz. 

Da ich in den Garten hlnaustrete, fällt mir cin: „Das Ges 
ſicht des lleinen Mädchens war ſo weiß wie die kleine weiße 
Maus,“ und ich ärgere mich über den dummen Vergleich. 

In der Straßenbahn habe ich das kleine Mädchen noch einmal 
geſehen: Es ſaß ſtumm neben dem Fräulein es war plötzlich ge⸗ 
altert und ſeine Blicke waren ſonderbar hohl wie die Blicke eines 
Menſchen, der ſehr leidet oder der aus einer Bewußtloſigteit er⸗ 
wacht. Das kleine Mödchen folgte ihnen mit mißtrauiſchen böſen 
Augen. Es beugte ſich vor und zog die Lippen etwas von den 
Zähnen zurück. And plötzlich wurde es brennendrot und gleich 
darauf totenblaß, warf ſich mit einem kleinen Seufzer zurück und 


begann regungslos und lautlos zu weinen. 


„Ich werde der Mama erzählen, wie du dich benimmſt,“ 
ſagte das Fräulein, ich aber dachte: „Ja, — jo gehörſt du 
nun alſo zu den „Großen“, — die kleine weiße Mus hat 
dich von der Inſel der Kinder vertrieben. Wie lange wird es 
nun dauern und wie oft wirft du weinen und di ſchämen 
mülſſen bis du endlich wieder heiter⸗lächelnd wirft jagen können: 
„Paul und ich spielen, daß wir verheiratet find" 


„ Endlich Mi der Wagen gekommen, Ich muß bekennen, 
daß mich der Anblick etwas enttäufcht hat. Zwar iſt das In⸗ 
nere mit Wachs tuch neu ausgeſchlagen, das Geſtell iſt friſch ges 
ſtrichen, und auch der Griff iſt anſcheinend neu. Aber die Achſen 
find total verbogen, die Speichen der Räder teilweiſe ausgebro⸗ 
chen und die Gummireifen ſtellenweiſe zerriſſen und abgemültzt. 
Auch wackelt das ganze Gestell, da anſcheinend mehrere Schrau⸗ 
ben ſohlen. Unſtreitig hat der Wagen auf dem Transport ſehr 
gelitten. Ich ließ ihn ſofort zu einem Stellmacher ſchicken, der 
mir in die Hand hineln verſprach. ihn bis zum Geburtstag bes 
ſtimmt fertigzuſtellen. Am nämlichen Tage beſtätigte ich meiner 
Schweſter dankend den Empfang des Wagens und bat fie, mir 
mitzuteilen, was ich ſchuldig ſei. 

... Morgen ift der Geburtstag, aber ich werde nicht hin⸗ 
gehen. Ich werde zu Haufe bleiben, obgleich es ein Sonntag 
iſt und mein Vetter und Frau Charlotte mein Ausbleiben vet⸗ 
mitten werden. Abet die Aufregung iſt zu groß. und ich fühle 
mich ſterbenselend. Nie in meinem Leben werde ich den keu⸗ 


tigen Tag vergeſſen. Mit der Frühpoſt begann es. Sie brachte 


mit ein Schreiben meiner Schweſtet, das alſo lautet: 
„Lieber Bruder! 

Ich freue mich, daß der Wagen gut in Deine Hände ge⸗ 
fang iſt. Selbſtredend bramfit Du ihn mir nicht zu bezahlen. 
Ih bitte Dich nut, mir meine Auslagen ae ea Sie 
betragen für Porto und Reparaturen, the, Wachs tuch, 
Griff, Arbeit ufw. 15,85 Mart. Ich habe viel Mühe mit dem 
Wagen gehabt. Denn er wat ſchon ſo zerbrochen, daß ihn kein 
Geschäft mehr zur Reparatur annehmen wollte, Zum Glück 
fand ich einen kriegsverwundeten Tischler, der alles wiedet 
zufammenflickte. Es iſt wohl nur recht und billig, wenn Du 
dem Mann. der ſich jo viel Mühe machte, dafür noch eßtra 
etwas ſchichtt. vielleicht ein Kiſichen Zigarren oder dergleichen. 
Auch kannſt Du Dich meiner Pauline, der der Wagen ja eigent⸗ 
lich gehört, dadurch erkenntlich zeigen, 

Berlin zeigst. Ich ſagte iht ſchon, daß fie Dich beſuchen darf 
und fie freut ſich fehr darauf. Meinen Emil ſchicke ich. da ge⸗ 
rade Ferien find, auch mit. Denn zwei Kinder machen Die 
doch nicht mehr Mühe als eines, und Du wirſt Dich mit allen 
beiden gewiß ſehr freuen. 

Mit beiten Grüßen Deine Schaveſter Altike.“ 

Zwei Stunden ſpäter, nachdem ich mich vom ersten Schreck 
eben anfing ein wenig zu erholen, kam der Stellmacher mit dem 
Wagen. Er brachte ihn ſeloſt, um mir zu erklären. daß die 

tur an dem alten Kaſten ſehr müthtelig geweſen wäre. 

Seine Rechnung betrüge 12,75 Mart. ; 

15,85 Mark und 12.75 Mark und eine Kiſte Zigarren und 
ein doppelter Loglerbeſuch! Ich legte mich aufs Bett, trank 
einen halben Liter Bromwaſſer und machte Umſchläge auf die 
Stirn. Ich werde nicht zum Geburtstag gehen, 

. . Ich bin doch dageweſen. Wenn man ein Geſchenk bringt, 
für das man 28 60 Mark bezahlt (und eine Kiſte Zigarren und 
doppelten Logierbeſuchl), dann kann man wohl etwas dafür ner 
kangen. Ich lien durch einen Dienſtmann den Wagen hinſchaf⸗ 
fen und ging gleich ſelbſt mit ihm mit. Als der Wagen aus⸗ 
gepackt wurde, machten alle lange Geſichter. und das Geburts⸗ 
tagskind fing an zu brüllen und ſchrie: „Mit dem alten Karren 
gehe ich nicht Über die Straße. Müllers Annemie hat einen viel 
ſchöneren und ich ſchäme mich ſo.“ 

Meine Kufine nahm das Kind in den Arm, um es zu trß⸗ 
ſten. Wie ſchlecht manche Leute ihre Kinder erziehen! Mein 
Vetter aber klobfte mit lachend auf die Sckultet: „Na, du. Wenn 
du mehr als einen Taler für das Geſtell da ausgegeben Haft, 
dann biſt du mächtig angeſchmlert worden.“ 


Einen Taler! Ich biß mich auf die Liopen, aber ich ſchwieg. 
Es war eine peinliche Situation. Frau Charlotte fand MR 
erſt wieder zurecht; fie fette das noch immer weinende Kind 
nieder und gab mit dankend die Hand, wobet fie erklärte, daß 
es bei Geichenten auf den guten Willen ankomme und man nicht 
nach dem Preis fragen dürſe. Den guten Willen! Und dabei 
habe ich 28.60 Mark bar bezahlt, von allem Uebrigen gar nicht 
zu reden. Aber ich ſchluckte alles herunter und ſchwieg. Nur 
bei Tiſch erzählte ich, daß mich die Kinder meiner Schweſter be⸗ 
ſußen würden Allein niemand nahm von biefer Mitteilung 
irgendwie Notiz. 

Es war ein ſeht ungemlitlicher Sonntag, und ich war froh, 
mich nach dem Abendeſſen bald empfehlen zu können. Gleich⸗ 


gern am nätſten Sonntag mit ihnen zuſammen —. Doch hier 
unterbrach mich meln Vetter und meinte, daß ihm die Mittei⸗ 
lung vom Loglerbe uch ſehr lieb ſei. Denn er und ſeine Frau 
wurden an den nchsten Sonntagen nicht zu Haie fein, und 
es wäre ihnen eine große Berufimung, zu wiſſen, daß ich auch 
ohne ſie meine Somitage in Geſellſchaft verbringen würde. So⸗ 


bold fie wieder frei wären, würden fie es mir sofort mitteilen. 


Ich gab ihm gar leine Antwort, riß meinen Hut vom Na⸗ 
gel und ſtürzte die Treppe hinunter. Ich zitterte vor Wut und 
Empörung. 


und doppelten Logierbeſuch. Nun. dieſen Logierbeſuch wenige 
ſtens kann ich mir noch vom Halſe ſchaßfen. Sofort muß ich ab⸗ 
ſchreiben: ich werde ſchreiben. daß in meinem Haufe die Pocken 
ausgebrochen find, daß ich ſelbſt krank bin, daß ich. . Ach einerlel. 
Etwas werde ich ſchon finden, irgend etwos r 

Alg ich in meln Arbeitszimmer trat fand ich auf dem 
Schteibtiſch ein Telegramm: „Wir 
Uhr. Sei pünktlich am Zuge! Ich komme au“ mit, 
Wiederſehen Deine Schweſter Ultite.“ 


daß: Du ihr einmal 


Das war alſo der Dank für einen Puppenwagen. 
der mich ſo viel gekoſtet hatte und eine Kiſte Zigarren obendrein 


tommen beute abend 18 


— 


| Die weiße Sklavin 


5 Stufendrahts Lina wird kaum jemand kennen, wohl aber 
ihre Mutter. Sie iſt im ganzen Viertel um den Lindenauer 
Markt herum bekannt, denn fie hat einen Zungenſchlag, der nicht 
zu überhören iſt und durchdringt. Was hat die Frau in den 
zwanzig Jahren, die fie dort wohnt, nicht ſchon alles zuſemmen⸗ 
geſchwätzt. Meiſtens nichts Geſcheites. Wenn ſie ſich nicht überall 
ſelbſt aufdrängte, würde ihr ſelten jemand zuhören. Denn Frau 
Stufendraht hat hoch in das Schwabenalter hinein kommen müſ⸗ 
ſen, ehe ſie ſich die Dummheitshörner abſtieß. Sie mußte durch 
Schaden klug werden, und das iſt erſt in den letzten Tagen ge⸗ 
ſchehen. Jetzt hören nun auch die anderen Frauen mal auf Frau 
Stufendraht hin. denn was fie erzählt, it nicht mehr dumm. 
fondern ſtimmt. Aber es iſt nichts Neues. Die meiſten willen 
es, nur Frau Stufendraht blieb es bisher verborgen. 

Wie das kommt? Frau Stufendraht iſt ſeit ihrer Verhei⸗ 
ratung eine treue Abonnentin der „Nachrichten“, obwohk ihr 
Mann ſchon ebenſo lange die Volkszeitung beſtellen wollte. Aber 
wie über alle Welt, ſo hat auch über ihren Mann die ſcharfe 
Zunge der Frau Stufendraht geſiegt. Sie hielt es für feiner, 
die „Nachrichten“ zu halten, weil Klampfenhuts und Ehrenhaupts 
ſie auch leſen und weil Frau Stufendraht die für feine Leute 
hält. Und weil in den „Nachrichten“ die Familienanzeigen aus 
der vornehmen Welt ſtehen, und ſo ſchön zuckrige Geſchichten und 
weil ſie mehr Papier geben und überhaupt und überhaupt. Und 
Frau Stufendraht hatte noch viele Ueberhaupts. 

Jetzt nun, wo Frau Stufendraht geſcheiter geworden iſt, und 
bei den Nachbarinnen auch wieder mal Gehör findet, hat ſie auch 
erfahren, warum man immer ihr Geſchwätz nicht hat haben 
wollen. Frau Stufendraht hatte immer nur wiedergekäut, was 
He in ihrem Leibblatte geleſen hatte, und das hatte die anderen 


Frauen nicht intereſſiert, denn ſie hatten andere Sorgen. Wenn 


Frau Stufendraht den „Nachrichten“ nachquatſchte, daß unter dem 
„Schandvertrage“ die Deutſchen Sklaven geworden ſeien, dann 
kann ſich eine vernünftige Arbeiterfrau wirklich nichts darunter 
vorſtellen. Denn es liegt ihr näher, ſich und ihre Angehörigen 
als Stlaven von deutſchen Sklavenhändlern anzuſehen, die ihnen 
nach Gutdünken den Brotkorb höher hängen oder ganz entziehen. 
Aber Frau Stufendraht konnte gar nicht ſo in die Nähe ſehen, 
weil die „Nachrichten“ immer dafür ſorgten, daß ihr Blick dorthin 
ging, wo fie nichts verloren hatte. Und dann hatten Stufen⸗ 
drahts auch immer Glück gehabt. Nie war der Mann arbeits⸗ 
los geweſen, ſo daß Frau Stufendraht ſich mit dem Gedanken 
tragen konnte, daß ihre Tochter einmal nicht in die Fabrik zu 
gehen brauchte, wie die Töchter der Nachbarn. Denn 
Fabrikarbeit für eine Frau, das war für Frau Stufendragt der 
Gipfel der Unfeinheit. Nein, Lina ſollte nicht in die Fabrik 
gehen, ſondern ſie ſollte in einem vornehmen Haushalte einen 
Familienanſchluß finden, der ſie viel feiner machte, als 
die Mädchen aus der Fabrik je werden können. 

Im Dezember guckte Frau Stufendraht ihre geliebten „Nach⸗ 
richten“ genauer durch, ob ſich eine paſſende Stelle für Lina 
fände. Mehrere Tage, denn ſie wollte ſicher gehen, etwas wirk⸗ 
lich vornehmes für das Mädchen zu erwiſchen. Schließlich griff 
ſie unter den vielen Angeboten eines heraus, in welchen eine 
Frau Profeſſor eine Stütze mit Familienanſchluß ſuchte. Die 
Stütze ſollte aus guter Familie ſein, und dieſe Bedingung glaubte 
Frau Stufendraht zu erfüllen. Sie ging mit Lina hin, und Lina 
gefiel der gnädigen Frau ebenſo wie die gnädige Frau der Mutter 
Stufendraht. Lina war angenommen. Sie ſollte außer dem 
Titel „Stütze“ ſechzig Mark Monatsgehalt belommen und alle 
vierzehn Tage einen freien Sonntagnachmittag. Mutter und 
Tochter Stufendraht fanden dieſe Freizeit nicht ſehr reichlich, aber 
ſie waren der Meinung, daß Lina ſonſt des öfteren am Tage 
Zeit finden werde, einen Sprung zur Mutter zu tun. Zu einem 
Plauder⸗ und Ausruhſtündchen. Lina trat ihre Stellung an. 
Die Mutter wartete auf ſie. Am zweiten Tage, am dritten Tage, 
am vierten und an allen anderen Tagen. Lina kam nicht und 
auch keine Nachricht von ihr. Am erſten freien Sonntagnach⸗ 
mittag ſchlurrte fie ziemlich traurig an. Die Mutter verhehlte 
ihr nicht, daß ſie ihr böſe ſei, weil ſie bei den feinen Leuten 
und ihrem Wohlleben das Elternhaus ſo ſchnell vergeſſen habe. 
Andankbar ſchalt fie das Mädchen. Aber da holte die ſchmaler 
gewordene Lina einen Zettel hervor. Einen „Hausordnungs⸗ 
zettel“, wie von der gnädigen Frau darüber geſchrieben war. Und 
auf dem Zettel ſtand, wie Linas Tageslauf ſich in dem Haus⸗ 
halte mit Familienanſchluß vorgeſchriebenermaßen abzuſpielen 
hatte. Früh um 6 Uhr aufſtehen. Bis 48 Uhr mußten Opera: 
tions⸗ und Wartezimmer des Herrn Profeſſor aufgeräumt ſein. 
Von 78 bis 8 Uhr war das Kind zu wecken, abzuhalten und mit 
Frühſtück zu verſorgen. Dabei ſollte Lina ſelbſt frühſtücken. Von 
8 bis 59 Uhr war der Korridor in Ordnung zu bringen. Von 
9 bis 9 Uhr ſoll das Kind angezogen werden. Von 9% bis 10 
Uhr Aufräumen der Schlafzimmer und Betten machen. Von 
10 bis 10 Uhr Staubwiſchen im Eßzimmer und im Kinder⸗ 
zimmer. Von 10 bis 5311 Uhr Kartoffeln ſchälen, Gemüſe putzen, 


Zum 150. Todestag Leſſings 


Gotthold Ephraim Leſſing, der große deutſche Dichter und 
Kritiker, der auf allen Gebieten des geiſtigen Lebens be⸗ 
1 wirkte, ſtarb vor 150 Jahren am 15. Februar 1781 


n Braunſchweig. Seine kritiſchen Schriften, wie die 

„Hamburger Dramaturgie“ und „Laokoon“ sowie eine 

Bühnenwerke: „Minna von Barnhelm“, „Nathan“ uſw. 

übten auf die deutſche Dichtung und Bildung einen außer⸗ 
ordentlichen Einfluß aus. 


Fleiſch anſetzen. Von 7311 bis 11 Uhr das Kind zum Ausgehen 
anziehen. ſich ſelbſt anziehen. Von 11 bis 31 Uhr das Kind zum 
Roſental führen. Von %1 bis 1 Uhr Eſſen für das Kind vor» 
bereiten. Von 1 bis 2 Uhr das Kind füttern und dann ſchlafen 
legen. Von %2 bis 2 Uhr das Eſſen fertigmachen und den Tiſch 
decken. Von 2 bis %3 Uhr bei Tiſche bedienen. Von 3 bis 
4 Uhr abwaſchen und Küchenarbeit, Schuhe putzen. Von 34 bis 
4 Uhr Kaffeetiſch zurechtmachen. Von 4 bis %5 Uhr das 
Kind und ſich ſelbſt fertigmachen zum Ausgang. Von 5 dis 


47 Uhr mit dem Kinde in das Noſental gehen. Von 37 
bis 38 Uhr das Kind ausziehen und baden. Von %8 bis 
8 Uhr Abendbrot anrichten. Von 8 bis 9 Uhr den Tiſch 


abräumen, aufwaſchen und ſelbſt eſſen. — 


Frau Stufendraht ſah ein, daß Lina bei einer fünfzehaſtün⸗ 
digen Arbeitszeit kaum an ihre Mutter denken, noch weniger 
aber zu ihr kommen konnte. Das Mädchen hatte ja in dem vor⸗ 
nehmen Haushalte bei dieſer Arbeitslaſt nicht einmal Zeit, an ſich 
ſelbſt zu denken. Und auch ihre Hoffnung, daß dieſe überipannte 
Arbeitslaſt nur für den Anfang ſei, erwies ſich als trügeriſch. 
Lina kam nur alle vierzehn Tage einmal dazu, nicht nut Stütze 
der gnädigen Frau, ſondern auch Lina Stufendraht zu ſein. Für 
ein paar Nachmittagsſtunden. Und da hat Frau Stufendraht 
endlich herausgefunden, daß die S. laverei doch erſt einmal bei 
uns im eigenen Lande abgeſchafft werden müßte, und ſie nennt 
ihre Tochter jetzt eine „weiße Sklavin“. Und die Nachbarinnen, 
die ihr ſeit Jahren nicht mehr zugehört hatten, geben ihr endlich 
einmal Recht. Aber ob Frau Stufendraht den Quell ihrer jahre 


zehntelangen Dummheit nun verſtopfen und die Nachrichten a 


beſtellen wird? Wir wollen mal ſehen. Emma Kinder barer. 
* 


X! reren 


schönheitstöniginnen ſehen dich an! 


Die Schönheitsköniginnen der europäiſchen Länder in Paris, wo die Schönſte der Schönen als „Miß Europa” 


gewählt werden ſoll. — Sitzend (von RR 


— Stehend (von links): Jugoſlawien, Oeſterreich, Rumänien, Deutſchland, Türkei, Griechenland, 


Moral 


Von Acht Men g. 


Die 


Vill Thunder war in verhältnismäßig kurzer Zeit einer der 
angeſehendſten Bürger von Chicago geworden. Er verdankte das 
nicht allein ſeinem großen Hotel, ſeiner Beteiligung an induſtri⸗ 
ellen: Unternehmungen und feinen „Saloons“, in denen man zu 
jeder Tages⸗ und Nachtzeit Himmbeerlimonade mit recht reſpek⸗ 
tablem Alkoholgehalt haben konnte, ſondern ſeiner beinahe ſprich⸗ 
wörtlich gewordenen Anſtändigkeit. Nämlich, wenn er einen 
Konkurrenten erledigt hatte, bot er ihm eine nette Stelle in 
ſeinen Unternehmungen an. Unter der Vorausſetzung natürlich, 
daß er ſie nicht annahm. In den Generalverſammlungen der 
Unternehmungen, an denen er beteiligt war, trat er immer für 
die Beſſerſtellung der Arbeiter ein — er wußte genau, daß die 
Mehrheit dagegen war. Wenn den Lieferanten ſeiner Himbeer⸗ 
limonade etwas zuſtieß, eine Revolverkugel oder ähnliches, jo 
tröſtete er die Hinterbliebenen und gab ihnen das Reiſegeld in 
eine andere Stadt. Kurz: er war ein fabelhaft anſtändiger 
Menſch, und ſein guter Ruf wuchs mit ſeinem Vermögen. 


Nun begab es ſich, daß Bill Thunder ſeinen vierzigſten Ge⸗ 
burtstag feierte. Zu dieſem Zweck hatte er ſich mit einigen 
Freunden in ein verſchwiegenes Gemach des Hauſes zurückge⸗ 
zogen — man mußte das, weil die Himbeerlimonade, die hier 
verabreicht wurde, unangenehm laut knallte, und man der Polizei 
lein Aergernis geben durfte. Es ging hier zu, wie es bei Ge⸗ 
burtstagsfeiern immer zuzugehen pflegt: vor allem wurden 
Reden auf das Geburtstagskind gehalten. Lauter Lobreden 
natürlich: Bei Geburtstagen und Leichenbegängniſſen iſt das 
üblich. Es war ſehr viel von der Moral Bill Thunders die Rede, 
anfangs mit ehrlicher Aeberzeugung, im vorgeſchrittenen Stadium 
mit einem verdächtigen Augenblinzeln, und ſpät, ganz ſpät, mit 
einem mehr oder minder verhaltenem Gelächter, an dem ſich auch 
das Geburtstagskind beteiligte. In dieſem Stadium war es, als 
Joe Fot, der Stahlmann, plötzlich ſagte: „Bill, alter Gauner: hue 
könnteſt du uns eigentlich erzählen, wie du es angefangen halt, 
reich zu werden und doch im Geruch der Anſtändigkeit zu bleiben!“ 


Bill Thunder nickte: „Warum nicht? Es iſt eine rührende 
Geſchichte, für Sonntagsſchulbücher durchaus geeignet!“ 


„Du verſtehſt mich nicht, Bill! Ich meine, du ſollſt uns die 
Wahrheit ſagen!“ — „Natürlich! Die lautere Wahrheit. Wir 
ſind ja unter uns. Alſo die Geſchichte heißt „Der Triumph der 
Moral“, und ich will meine eigene Naſe aufeſſen, wenn ſie nicht 
buchſtäblich wahr iſt!“ — Bill Thunder ſteckte ſich eine neue 
Zigarre an, trank ſein Glas ſchäumender Limonade leer gad 
dem aufwartenden Nigger einen Fußtritt, weil er nit dem 
Einſchenken nicht raſch genug war, und begann: 


„Vor zwölf Jahren kam ein junger Menſch namens Wilhelm 
Donner aus dem alten Germany in die Staaten. Wie er es an⸗ 
geſtellt hatte, herüberzukommen — es war ja damals noch dieſer 
verdammte Krieg! — das tut nichts zur Sache; er war hier, hier 
in Chicago. Daß er als Wilhelm Vonner nirgends unterkr imen 
würde, das ſah er bald ein: er nannte ſich alſo Bill Thi der. 
Aber man jah ihm den Dutchman“ auf fünftig Schritte an, und 
wo er anklopfte, ſchmiß man ihn hinaus. Es war eine faule 
Sache, kann ich euch ſagen eine unangenehm faule Sache. Der 
junge Mann hungerte ſich ein paar Monate durch verkaufte, 
was er irgendwie entbehren lonnte, und war bereis s wi 
ſich die Frage vorzulegen ob er ſich aufhängen oder ei eßen 
ſollte. Er entſchied ſich für das Hängen, verkaufte den Revolver 
und aß ſich noch einmal ſatt. Als ihn wieder hungerte, machte 
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olland, Spanien. 
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er ſich einen Strick zurecht. Aber das Hängen iſt eine verdammt 
kitzelige Angelegenheit, und ſo beſchloß der junge Mann, ſich 
vorher noch einmal tüchtig zu ſtärken. Er ging in das beſte 
Hotel der Stadt Chicago, in den „Abraham Lincoln“ und ließ 
ſich geben, was gut und teuer war. Auf die Koſten brauchte er 
nicht zu ſehen, denn er hatte keinen Cent in der Taſche. Zwar, 
der Oberkellner warf ihm von Zeit zu Zeit verdächtige Blicke 
zu — die Garderobe Bills war nicht mehr ganz intakt —, aber 
wenn man den Strick in der Taſche hat, an dem man in der 
nächſten Stunde baumeln wird, ſind einem verdächtige Blicke 
von Oberkellnern ziemlich gleichgültig. Aber der Moment, in 
dem es zum Klappen kam, konnte nicht ausbleiben. Der Ober⸗ 
kellner ſtrich immer näher um den Tiſch herum — ſchließlich 
trat er heran und ſagte: „Mein Herr, ich werde gleich abgelöſt 
— ich darf Ihnen doch die Rechnung machen!“ 

In dieſem Augenblick wurde er von einer Dame, die zwei 
Tiſche von Bill entfernt ſaß, angerufen. Bill ſah, wie die Dame 
mit ihm verhandelte, und er ſah auch, daß von ihm die Rede 
ſein mußte, denn die Dame, wie der Oberkellner ſahen wiederholt 
auf ihn. Dann kam der Oberkellner zurück. „Die Daune da 
drüben glaubt, daß Sie ſich in einer augenblicklichen Verlegenheit 
befinden. Sie bittet um die Erlaubnis, Ihre Rechnung be⸗ 
gleichen zu dürfen!“ — Sehr Ihr, Jungens, das war nun der 
Moment! Bill hätte jagen können, ja, er ſei in einer augenblick⸗ 
lichen Verlegenheit, und die Sache wäre durchaus in Ordnung 
geweſen. Aber Bill ſah in dem Geſicht des Oberkellners ein ver⸗ 
dächtiges Lächeln. Bill fing einen verwartungsvollen Blick der 
Dame auf. In Bill ſiegte die Moral. Er ſagte zu dem Oberkellner: 
„Wollen Sie, bitte, der Dame meinen Dank ausſprechen. Aber es 
iſt durchaus nicht jo; ich befinde mich keineswegs in augenblick⸗ 
licher Verlegenheit.“ Nun, die Dame entfernte ſich, wütend, wie es 
Bill ſchien, und der Oberkellner ſtrich wieder um den Tiſch Bills. 
Bill rief ihn. „Möchten Sie den Geſchäftsführer zu mir bitten?“ 

„Das Geſchäft führt Herr Jenkins ſelbſt!“ 

„Dann bitten Sie Herrn Jenkins!“ | 

Hert Jenkins, der Beſitzer des „Abraham Lincoln“, kam. 
Der Oberkellner hatte ihn bereits informiert, wie es ihien, denn 
Zentins lächelte. .Sie haben mir etwas zu jagen, mein Herr? 

„Ich höre, eine Dame wollte für Je zahlen — warum 
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haben Sie das nicht angenommen?“ 7 
„Weil die Dame ſicher auf einen Gegendienſt meinerſeits 
rechnete, auf einen Gegendienſt. den ich nicht leiſten will. 
Ihr habt alle den alten Jenkins noch gekannt — er konnte 
einem verdammt in die Augen ſehen! „Sie ſcheinen ein an⸗ 


ſtändiger Menſch zu ſein“ ſagte er ſchließlich zu Bill. „Keine 


Arbeit was?“ — Bill beſtätigte, daß er keine Arbeit hatte. Er 
wurde zunächſt zum Geſchirrwaſchen aufgenommen, wurde dann 
Buchhalter und ſchließlich Ceſchäftsführer. Dann heiratete er dit 


einzige Tochter Jenkins und damit den „Abraham Lincoln“. — 


IK 


Dann war es keine Kunſt mehr, Vermögen zu erwerben 

Eeine verdammt anſtändige Geſchichte,“ ſagte Joe Fox nahe 

denklich und ſpuckte den Kautabakſaft auf den Teppich. „Kann 

wahrhaftig in den Sonntagsſchulbüchern ſtehen! And die Dame, 

Vill?“ — Ja die Dame! Ich will meine Perücke verſchlingen, 

wenn ich je wieder etwas jo Häßliches gejehen habe!“ 
— 


1 


* 
N 
8 


Der Backenzahn 125 RR 


Bor Caliban 


Mitten in der Hauptgeſchäftszeit fuhr vor dem Laden eines 

der größten und vornehmſten Juweliere in Budapeſt ein Auto 
vor, dem eine außerordentlich elegant gekleidete und dabei ſehr 
hübſche junge Dame entſtieg. Sie betrat den Laden und ließ ſich 
von dem Juwelier, der ihre Bedienung perſönlich übernommen 
datte, einige der teuerſten Ohrringe vorlegen. Nach langem 
Suchen, das einen beſonders diſinguierten Geſchmack verriet, 
wählte ſie ein entzückendes Gehänge aus und bezahlte es bar in 
engliſchen Pfundnoten. Der Juwelier, der in der Dame eine 
verwöhnte Schmuckliebhaberin erkannte und deshalb ein gutes 
Geſchäft witterte, konnte es ſich nicht verſagen, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Dame, die ſich im Laufe des Geſpräches als eine Baronin 
C. ausgab, auf einige wunderſchöne Brillantentolliers zu lenken, 
die er nach ſeinen Angaben erſt vor einigen Tagen aus Amſter⸗ 
dam erhalten hatte. Die Dame, die ſich dem Juwelier gegen⸗ 
über als eine gute Kennerin erwies, fand Intereſſe an einem 
ſchönen Kollier, deſſen Steine einen Wert von etwa 50000 Mark 
darſtellten. Leider, ſo erklärte fie nach einigem Ueberlegen, könne 
ſie aber den Schmuck nicht eher erwerben, bevor ſie ihren Gemahl 
gefragt habe, der leidend ſei und ſich in der Klinik eines hieſigen 
Spezialiſten, deſſen Namen ſie auch naunte, in Behandlung be⸗ 
finde. Sicherlich würde er, ſo betonte ſie, dem Kauf nicht ab⸗ 
‚lehnend gegenübderſtehen. Rur möchte fie nicht ohne ſeine Ein⸗ 
willigung handeln. Der Juwelier, der ſich ungern das gute Ge⸗ 
ſchäft entgegen laſſen wollte, erklärte ſich bereit, dem Baron in 
ihrer Begleitung einen Beſuch abzuſtatten und ihm den Schmuck 
zur Anſicht vorzulegen. Nach langem Zögern nahm die Baronin 
ſein Angebot an und verabredete mit ihm noch am gleichen Nach⸗ 

mittag eine Stunde, zu der fie ihn mit ihrem Wagen abhole. 
Etwa eine halbe Stunde nach jenem Geſpräch erſchien die 
Baronin im Sprechzimmer eines bekannten Zahnarztes, eines 
„Modearztes, der ſich großen Zuſpruches erfreute. Dieſer, ein 
Weltmann, und, wie ſein Ruf von ihm ſagte, auch ein Verehrer 
des ſchönen Geſchlechtes, empfing fie mit ausgezeichneter Lieb ens⸗ 
würdigkeit. „Der Grund, warum ich Sie auſſuche, Herr Doktor,“ 
begann die Baronin ſogleich zu erzählen, „iſt folgender: Mein 
Maut leidet an einem kranken Backenzahn, der ihm ſchon manche 
unangenehme Stunde verurſacht hat. Er verſucht alle Mittel, 
abet er iſt durch nichts zu bewegen, einen Arzt aufzuſuchen. Er 
hat nämlich, wie er immer ſagt, einen beinahe kranthaften Wider⸗ 
willen gegen Operationen. Mitten in der Nacht fängt er an zu 
ſtöhnen. Sie können es ſich gar nicht vorſtellen, wie der Aermſte 
leidet. Und ich möchte ihm ſo gern helfen, damit er ſeine Schmer⸗ 
zen los wird. Wiſſen Sie nicht einen Rat. Herr Doktor?“ 
Der Arzt überlegte einen Augenblick und erwiderte dann: 
„Ja, Frau Baronin, eigentlich verbietet uns ja das Geſetz, ſe lt 
eine ſo einfache Operation, wie das Entfernen eines kranken 
Johnes, ohne die Einwilligung des Patienten vorzunehmen. 
Aber in dieſem Ausnahmefalle wäre ich natürlich gern bereit, 
mein Möglichſtes zu tun, um Ihnen zu helfen. Vielleicht ginge 
es, daß man den Herrn Baron durch eine kleine Liſt bewegen 
könnte, meine Klinik aufzusuchen. Mit Hilfe meiner Aſſiſtenten 
würde es mir ſchon gelingen, die Operation durchzuſetzen .. 

Bei dieſen Worten ging ein Aufleuchten über das ſchöne 


SGeſicht der Baronin. Sie warf dem jungen Arzt einen Blick 
zn, der ſelbſt einen Sterbenden entflammt hätte, und erklärte 


halbe Stunde kreuz und quer durch ein Gewirr finſterer Gaſſen 
und Gäßchen. Möglichſt zu zweit oder zu dritt. Wir waren zu 


dritt. Sicher ift ſicher. Man ſtolpert in einen abenteuerlichen 
Raum, Eigentum des Herrn A. E. Th. Haaſe, Profeſſors der 


unentdeckten Wiſſenſchaft. Schanktiſch, Kojen, Stühle, Sofas — 


alles einſam und verlaſſen. Von der Decke baumelnd und auf 


lebdem zu Sitzzwecken nicht geeigneten Platze: präparierte Am⸗ 
pPhibien, Fiſche, Käfer, Schmetterlinge, ausgeſtopfte Säugetiere, 


Waffen, Geweihe, Schiffsmodelle, kurzum ein „Muſeum für 
Kolonie und Heimat“ en bloc zu verkaufen. . 5 


Der Profeſſor ſelbſt liegt in einem Nebengelaß und hält jein 


Mittagsſchläſchen. Da es aber längſt Abend iſt, wecken wir ihn 
und verlangen drei Grogs. „Alſo vier!“ ſpricht der Profeſſor und 
braut zweimal zwei Steife und, dieweil er braut, ſchauen wir 


uns um. Da ſchweben der Schwertfiſch, der Naienhai, ein Ele⸗ 


fanten⸗Hinterfuß, fliegende Fiſche, ein Igelfiſch, eine Anzahl 
Hai⸗Gebiſſe, ein Webervogelneſt — und immer ſteht säuberlich auf 
deutſch und lateiniſch dabei, worum es ſich handelt. 
„Barum haben Sie ſtets die lateiniſche Bezeichnung dabei?“ 
fragte ich. — „Damit man nicht jo erſchrickt!“ antwortet der Pro⸗ 
feſſor und ſchenkt die Gläſer voll, die ſofort geleert werden. 
„Nochmals drei Grogs!“ verlangen wir. Er 
„Alſo nochmal vier!“ ſpricht der Profeſſor und ſchenkt nach, 
denn er hat uns und ſich an der Naſenſpitze angemerkt, ca wir 


: Die Univerfitätsbibliothet in 


ſofort, daß ſie dann doch keine Stunde verjäumen möchte, um 
ihren Mann von ſeinen Schmerzen zu befreien. 
gleichen Nachmittag verabredete fie eine genaue Zeit, zu der 
ſie mit ihrem Gatten hierher kommen wollte. Allerdings, ſo 
fügte fie noch zum Schluß hinzu, ſei der Baron ſehr tempera⸗ 
mentvoll und der Arzt möge doch deshalb alle Vvorſichtsmaß⸗ 
regeln treffen, um das Gelingen dieſer abenteuerlichen Sache 
ſicher zu ſtellen. Der Zahnarzt, in deſſen Praxis ſolche Fälle 
wohl ſchon vorgekommen fein mochten, verbengte ſich und be⸗ 
tonte, daß es ſeinerſeits an nichts fehlen und die Baronin 
durchaus zufrieden geſtellt werden ſollte. f 
Punkt hald vier Uhr hielt vor dem Juwelierladen wieder das 
elegante Aulo. Der Juwelier, auf den die Limouſine, die ein 
grünlivrierter Chauffeur ſteuerte, und die elegante Garderobe 
ſeiner Kundin ihre Wirkung nicht verfehlt hatten, beeilte ſich, das 
Koller in die Ledermappe zu ſchließen und in dem Auto Platz 
zu nehmen. Wenige Angenblicte darauf ſetzte ſich der Wagen 
in Bewegung. Nachdem ſie beinahe eine halbe Stunde kreuz 
und quer durch die Stadt gefahren war, bog das Auto in die 
Seitenſtraße eines vornehmen Villenviertels ein. Die Baronin 
rief dem Chauffeur ein Wort zu, worauf der Wagen vor 
einem großen, bürgerlichen Wohnhauſe hielt. 


„Elfe Werminghoff, die in bitterer Armut aufwuchs, ward 
von der Mutter aufgebürdet, die jüngeren Geſchwiſter herumzu⸗ 
ſchleppen. Uebermäßige Anſtrengung führte bei ihr eine Ver⸗ 
krümmung des Rückgrats herbei, die ſich allmählich zum Buckel 
entwickelte. In der Schule mußte fie wegen ihrer Mißgeſtal: den 
Spott boshafter Kameradinnen erdulden. Schwermut drückte fe 
nieder. Viel ſpäter, da ſie die Zwanzig längſt überſchritten, hatte 
fie das Gefühl, nie jung geweſen zu ſein. Sie war Spulerin in 
einer Weberei. Die Kolleginnen mit ihren ſeſchen Beinen tanzten 
abends, was das Zeug hielt. Erzählten fie von ihren Erlebniſſen, 
preßte Elſe Werminghoff die Zähne zuſammen, Bläſſe und Röte 
wechſelten auf ihrem Geſicht. Achtlos gingen die jungen Leute an 
ihr vorüber, ſahen nicht, wie die Lippen der Buckligen in ſehn⸗ 
ſüchtigem Verlangen zitterten. Sie war verurteilt, einſam zu ſein. 
November. Tagsüber hatte es geſchneit. Als die Nacht her⸗ 
einbrach, verzog das Gewölk. Elſe Werminghaff ging nach dem 
Abendbrot die Uferſtraße entang, noch ein wenig die reine Luft 
zu genießen. Im Strom, der ruhig dahinfloß, blitzten gelbrote 
Lichter auf. Ein Zug donnerte über die Eiſenbahnbrücke. Vom 
Turm der nahen Marienkirche ſchlug es neun. 5 

Elſe blieb vor einem hellerleuchteten Tanzlokal ſtehen. Die 
Muſit, die man deutlich hörte, verkündete übermütige Fröhlichkeit. 
Die Bucklige ſeufzte, legte die Hände auf die Bruſt. Den 
Fall geſetzt, ſie wagte es, ſich unter das ausgelaſſene Völlchen 
zu miſchen, welch traurige Nolle würde ſie ſpielen! Vielleicht, daß 
einer einen Jux machte und ſie zum Tanzen aufforderte. Und 
dann? Alle würden ſich ſcheckig lachen. a 

In dieſem Augenblick trat ein Herr auf fie zu und fragte, den 
Hut lüftend, mit wohlklingender, etwas unſicherer Stimme: 


pfeifen nebſt Orgelſpieler — die Seejungfer — ein afrikaniſches 
Klavier — eine Giraffe, weil wir keine Störche haben, weiße 
Korallen und diverſes Zeug in kunterbuntem Durcheinander. -— 
Dann müſſen wir wieder in den Ausſchank, weil inzwiſchen 
Kundſchaft gekommen iſt. „Nahmd, mein Jung!“ ſpricht der 
Profeſſor. „Vergnügte Feiertage!“ f 

Wir muſtern die Wände. Da iſt der Badeſchwamm von der 
keuſchen Jungfrau Suſanne; wo ſie ihre niederträchtigen Beine 
mit gewaſchen hat. Da iſt eine Knutſch⸗Laube mit Röslein rot 
und der Lorelei, die eigentlich nicht nach St. Pauli gehört. 

Dann gelüſtet's mich nach einer Zigarre. 

„Alſo zwei!“ ſpricht der Profeſſor und rammt ſich eine ins 
eigene Antlitz. — Dann zahlen wir. 

„Vier Grogs macht 60 und nochmals vier Grogs macht noch⸗ 
mal 60 und eine Zigarre zu 20 und eine zu 30 macht zuſammen 
1.70 Mark.“ — Und dann ziehen wir wieder ab und die Zigarre 
zu 20 ſchmeckt gar nicht ſo übel. 


| Der Juwelier, det aus Vorſicht ſeine kostbare Aktenmappe $ 
Noch für ä 
| 


Als nach zwei Stunden der Juwelier mit ſchwerem, ſchmer⸗ 


Die Bucklige 


Ich muß nach Haus.“ ; 1 . 
„Bitte, kommen Sie!“ drängte er und berührte zaghaft ihre 
Fingerſpitzen. Sie ſchaute zu ihn auf. Er war ein ftattlicher, ein 


nicht aus der Hand gegeben hatte, bemerkte zu ſeiner Genug⸗ 
Dr 


tuung an der Haustür ein großes Porzellanſchild „Dr. Jöcen“? 
und ſtieg mit der Dame in das erſte Geſchoß empor. Ohne darauf 
zu achten, daß die Dame dreimal ſchnell hintereinander auf den 
Klingelknopf drückte, trat er ahnungslos, als die Tür oa einem 
Mädchen geöffnet wurde, über die Schwelle. In dieſem Angen⸗ 
blick ſtürzten ich zwei Geſtalten im weißen Kittel auf ihn, hielten 
ihm eine betäubende Flüſſigkeit unter die Naſe und ſchleppten 
ihn auf den Operationsſtuhl, vor dem ſchon der Arzt auf ihn 
wartete. Die Dame, die währenddeſſen allein im Vorraum Autüde 


geblieben war, hob ſeelenruhig die Aktenmappe auf, die der Ju⸗ 


welier vor Schreck fallen gelaſſen hatte. Sie wartete noch einen 
Augenblick. Dann fiel hinter ihr die Entreetür ins Schloß⸗ 


zenden Schädel aus ſeiner Betäubung erwachte, ſtand der Arzt 
vor ihm und wies lächelnd auf den kapitalen Backenzahn, den 
er dem Unglücklichen gezogen hatte. ; El 
„Nun, Herr Baron, jetzt find Sie Ihren Quälgeiſt los.“ 
„Was, Baron? Quälgeiſt?“ ſchrie der Juwelier. „Hilfe, 
Räuber — wo iſt meine Taſche, mein Kollier? Geben; Sie 
mit meine Taſche wiede x 
t, ehe er begriff, und mit ahm 
pfer eines raffinierten Gauner⸗ 


Caliban. 


Es dauerte eine geraume Zeit, 
der verdutzte Arzt, daß beide die O 
ſtreiches geworden waren. 


— — 


„Darf ich Sie einladen, Fräulein, ein Stündchen mit mir 
hineinzugehen?“ — Sie ſtarrte ihn an. Zuckte mit den Schul⸗ 
tern. Noch nie hatte jemand auf der Straße fie angeſprochen. 
Wollte er ſich über ſie luſtig machen? — h 


„Sehr freundlich von Ihnen.“ jagte fie leiſe, „ich tanze nicht.“ 
Ich tanze auch nicht,“ erwiderte er, „ich denke, wir können 
deshalb doch vergnügt fein.“ Sie ſenkte die Augen. 7 


ſchöner Mann. Seltſam, daß ihr Buckel ihn nicht abſtieß. Er 
wollte ihr eine Freude verſchaffen. Er war ſicher ein guter Menſch. 
And ſie gab nach. Er ſchob ſeinen Arm unter den ihren. 
„Ich ſehe ſchlecht,“ ſagte er, „ich überlaſſe es Ihnen, einen 
Platz für uns zu ſuchen.“ Ein Licht ging ihr auf. Er hatte 
wohl einen Schleier vor den Augen. Sie gefiel ihm, wie ſie 
ihm erſchien. Er hatte auch ſein Päckchen zu tragen. Sie 
würde ihm gern HGeſellſchaft leiſten. . Fe 
Im Tanzlokal empfing fie betäubender Lärm. 
ſchrie. Die Paare wirbelten durcheinander. 

Elſe Werminghoff erſpähte einen kleinen Tiſch, der eben 
freigeworden war. Dorthin ſteuerte ſie. s 

Der Herr ließ eine Flaſche Rheinwein kommen. Vor dem 
Krieg, erzählte er, war er ein leidenſchaftlicher Tänzer geweſen. 
Die Damen lobten ihn, weil er ſie nicht herumriß, und — ſo be⸗ 
haupteten ſie — in der Haltung und in den Wendungen ſeines 
Körpers den geſchickten Tänzer verriet. Nach der Anleitung eines 
vortrefflichen Lehrers, deſſen Unterricht er genoſſen, hatte zer ſich 
bemüht, kunſtmäßig zu tanzen. Das war einmal. Im Weltkrieg 
bei den Kämpfen um die Feſte Vaux, war er auf dem linken 
Auge erblindet, auf dem rechten war ſein Sehvermögen nur noch 
gering. Er führte ein trauriges Leben. Von Beruf war er 
Gartenbauarchitett. Er hatte ſich der Neuanlage von Gärten 


Ja zzmuſik 


gewidmet. Dabei hatte er ſich mit der Heranzucht winterharter 19 


Blütenſträucher befaßt. Kräftige Jungpflanzen waren weithin 
von ihm verſchickt worden, jo daß er ein hübſches Stück Geld ver⸗ 
diente. Nach ſeiner Heimkehr aus dem Kriege hatte er ſeine Tage 
in dumpfem Hinbrüten verbracht, doch raffte er ſich auf, 8 
Stühle zu flechten und Bürſten zu binden. Darauf wandte er ſich 
der Schreibmaſchine zu, brachte es zu einer gewiſſen Fertigkeit. 
Allein das genügte ihm nicht. Er war mit einem Lyzeum für 
Schwachſichtige im Braunſchweigiſchen in Verbindung getreten, er 
wollte einen geiſtigen Beruf ergreiſen. wollte eine unabhängige 
Stellung gewinnen. Morgen gedachte er abzureiſen. m 
Das trug er Elſe Werminghoff, die ergriffen zuhörte, ſchlicht 
und treuherzig vor. Und ſie plauſchten, als ſeien ſie dem Lärm, 
der ſie umbrauſte, weit entrückt. Sie erzählte von ihrer einför⸗ 
migen Tätigkeit in der Weberei. Jüngſt an einem Montag hatte 
ſie ſich überreden laſſen, für ein paar durftige Arbeitsgenoſſen 
Bier aus der Nachbarſchaft zu holen, was im Betrieb ſtreug ver⸗ 
boten war. Der Geſchäftsführer faßte ſie ab, drohte ihr mit Im 
fortiger Entlaſſung, wenn er ſie noch einmal bei ſolcher Unger 
hörigkeit ertappte. Dummerei hatte ihr einen Streich geſprelt. 
Sie lebte mit ihrer Mutter zuſammen, die immer kränlele und 
arbeitsunfähig war. Ihre beiden Schweſtern waren nach Amerikg 
ausgewandert, ließen nichts von ſich hören. Sie hatte mit nie⸗ 
mand Verkehr. In ihrem Stübchen las ſie Romane, die ſie aus 
der Volksbibliothek holte. Was da vor ihr lebendig wurde, trug 
fie für Stunden über. ihre Verlaſſenheit hinweg. N 
„Das Schickſal,“ ſprach er teilnahmsvoll, „hat Ihnen nicht 
die beſten Karten gegeben. Was will man machen? Man muß 
durchhalten.“ — Nach einer Stunde brachen ſie auf. Wieder 
ſchob er ſeinen Arm unter den ihren. „Meine Wohnung“, ſagte 
er, „iſt leine fünf Minuten von hier. Vitte, kommen Sie mit. 
Wir wollen noch ein bißchen plaudern.“ ı 
Ihr Herz ſchlug haſtig. Ihr Geſicht erglühte. Sie durfte nicht 
mitgehen. Sie machte kurze zögernde Schritte. 5 WR 
Mit einem Male richtete fie ih auf, zog die Brauen hoch. 
Sie ging doch mit. Sie wollte ihm zeigen, daß ſie Zu⸗ 
neigung für ihn empfand. Wenn er nur nicht merkte, wie 
es um ſie beſtellt war. O Gott, o Gott! 5 * 
„Noch ein halbes Stündchen!“ liſpelte ſie. „Ich muß ja heim!“ 
Wenige Minuten ſpäter waren ſie vor einem alten hoch⸗ 
giebligen Haus angelangt. Er führte ſie in ſein Zimmer im 
dritten Stock. Die Einrichtung war ſehr einfach. Ein Tiſch über 
dem eine Lampe hing, ein paar Stühle. In der Nähe des Ofens, 
der eine behagliche Wärme ausſtrömte, ſtand ein mit Wachstuch 
bezogenes Sofa. Die Wände waren! mit Aquarellen, die Zier⸗ 
gärten darſtellten, geſchmückt: Schöpfungen des Fartenbauarchie 
tekten. Das Bett war mit dem Kopf an die Hauptwand geſtellt. 
Er bat Elſe, abzulegen. Das tat fie. Ne 
Er ging auf ſie zu, ſchlang die Arme um fie und gewahrte, 
daß ſie bucklig war. Unwillkürlich trat er einen Schritt zurück. 
Sie zitterte. Schwindel befiel ſie. Die Vorſtellung tauchte 
vor ihr auf: er wies ihr die Tür. Er aber ſprach bei ſich: 
Das arme Geſchöpf! Ihr war auferlegt, den Leidenskelch 
bis auf die Neige zu leeren. Weder im Tanzlokal, noch auf der 
Straße, hatte er, der Halbblinde, ihre Verunſtaltung entdeckt. 
Waren ſie im Grunde nicht Schickſalsgenoſſen? Es gab kein Ge⸗ 
brechen, das Güte nicht überwand. Er mußte doppelt ſo gut zu 
ihr ſein. Er umarmte und küßte ſie. Sie weinte wie ein Ki 
Und ſie blieb. Erſt da der Morgen dämmerte, ging fie fort. 
Sie ſah ihn nicht wieder. Die Erinnerung an dieſe Nacht ſchlug 
Funken aus ihr, die nicht mehr erloſchen. ne 


* 


nicht feinen eigenen Unfall anf 


Peters and Billy, die einzigen Faßſpringer der Welt, ſind 
eine ſogenannte tragiſche Nummer. Was die beiden Artiſten 
zeigen, grenzt an das Sagenhafte. Aber dem Publikum iſt die 
ungeheure Leiſtung nicht recht verſtändlich zu machen. da es an 
Möglichteiten fehlt, die Nummer „herauszuputzen“ Wenn Peters 
mit ſeinem Partner auf dem Rücken den letzten Sprung ausführt, 
d. h. aus einem Faß heraus und 3% Meter hinunter ſptingt, To 
entſp' icht das einer Kraftleiſtung von mehr als 4 Zentnern. 
Wird der Sprung nicht ganz ſachgemäß ausgeführt, ſo iſt das 
Mindeſte ein Bluterguß in den Bruſtmuskeln. 
I. 
Peters, der gebürtiger Rheinländer ft, ſollte eigentith 
Elektrotechniker werden. Aber mit 16 Jahren ſtand er als Voll 
waiſe mittellos da. Ku zentſchloſſen ging er zum Zirkus wo er in 
einer Schleuderbrettnummer mitarbeitete. Auf ſeinen Reiſen be⸗ 
kam er einen Artiſten zu ſehen, der über Droſchlen hinwegſprang. 
Peters erkannte, daß aus dieſer Nummer etwas zu machen ſei. 
Er benutzte ſie als Grundlage für eine eigene Nummer und bot 
ſie einem Direktor an. 
aa, ich will Sie engagieren. Aber, wie heißen Sie eigent⸗ 


Müller.“ 


„Ausgeſchloſſen! Denken Sie, wenn ich ankündige, daß Herr 


Müller, ausgerechnet Müller, über eine alte Droſchie ſpringen 


will, daß dann ein Menſch zu mir ins Theater kommt? — Nee, 
lieber Freund, eft ſuchen Sie ſich mal einen vernünftigen Namen. 
Dann können wir arbeiten.“ 

Am nächten Abend ſtand an Stelle des 18 jährigen Rhein⸗ 
känders Müller der „internationale weltberühmte Springer Mr. 
Peters“ in der Manege. 

II. 


Mr. Peters follte feine Kunſt im Zirkus in einem franzöſi⸗ 
ſchen Ort bei Reim zeigen. Die Droſchle hatte er nach dem Ber: 
trag ſelbſt zu ſtellen. 
Droſchtenverleihet einen Wagen. Am Abend. 5 Minuten vor 
Beginn der Vorſtellung, war er noch ohne Wagen im Zirkus. 
Große Aufregung, nur Peters blieb ruhig und zog ſich zunächſt 
um. Richtig kam auch im allerletzten Augenblick der gemietete 
Wagen an. Peters konnte ihn vorher nicht mehr keſichtigen, 
denn ſchon ſtand der Zirkusdirektor, der zugleich den Recoman⸗ 


deur mimte, in der Manege und kündigte die Nummer an. Im 


Schmucke feiner Medaillen betrat Peters die Manege, verneigte 
ſich nach allen Seiten, ſetzte zum Sprung an und — ſetzte auch 
fofort wieder ab. Einen ſolchen Wagen hatte er noch nie zu ſehen 
bekommen. Der Verleiher hatte für den Zirkus einen alten 
Staatswagen im Stile Louis XIV. geſchict. Ein Ungetüm von 
Wagen, in dem man bequem zwei bis drei moderne Siedlungs⸗ 
häuser unterbringen konnte. Für Pete -s aber gab es nut die 
eine Loſung: hic rhodus, hic saltal Er fette wieder zum 
Sprung an, machte aber votſichtshalber die Augen zu. Er wollte 
anſehen. Plötzlich vernahm er dann 
ein lautes Krachen, und als er die Augen wieder öffnete, ſaß er 
mitten in der alten Hofequipage. Der Sprung hatte gerade bis 
auf das Dach des Wagens gereicht, das Dach hatte nachgegeben, 
und fo war der Artift plötzlich verſchwunden. Als Peters feinen 
Kopf zum Fenſter des Wagens hetausſteckte, ſetzte ein Rieſen⸗ 
applaus ein. Der Di ektor, in richtiger Erkenntnis der Si tua; 
tion, ließ den Wagen ſofort aus der Manege fahren. Später gta, 
tulierte er Peters: 

„Alſo wie Sie das gemacht haben, einfach ſabelhaft. Ich 
habe noch nie einen ſolchen Clown in meinem Zirtus gehabt. 
Die Sache mit dem kaputten Dach und wie Sie dann mit dem 
dämlichen Geſicht zum Fenſter herausgeſchaut haben, köſtlichl 

III. 

Die gleiche Ortſchaft follte noch einmal für Peters eine ge- 
wiſſe Berühmtheit erlangen. Man ſchrieb 1917, und der Inian- 
teriſt Müller kam gerade aus dem Schützengraben in Nuheſtellung 
in eine halb zufammengeſchoſſene Faßfabrik. Mit dem Scheren⸗ 
fernrohr war der Platz zu erkennen, auf dem einſtmals der Zir⸗ 
tus ſtand. Infanteriſt Müller erzählte feinen Kameraden von 
feinen Erlebniſſen als Re kordſpringer Peters an diefer Stätte. 

„Erzählen kannſte uns viel. Zeig mal lieber, was du kannſt. 
Wie du da vo hin in den Granattrichter geſprungen biſt, das war 


nicht fo welterſchütternd. Da war ich ſchnellet unten als du.“ 


Müller gab keine Antwort. Er nahm nur kurz entſchloſſen 
drei umherſtehende leere Fäſſer, ſtellte ſie in kurzen Abſtänden 
auf, nahm ſeinen nö'gelnden Kameraden auf den Rüden und 
ſprang ohne Anlauf aus einem Faß in das andere. Als feine 


Am Morgen mietete Peters bei einem 


Faßſpringer⸗Geſchichten 


Kameraden dieſe Springerei nachmachen wollten, gab es blaue 
Flecke zerſchlagene Fäſſer und manch derben Fluch. 

Müller kam die Erkenntnis, dag auf dieſem Gebiet eine 
gute Varieteenummet zu machen fei. 


IV. 

Nach dem Kriege wäre Peters gern wiedet einmal in Deu ſch 
land aufgetreten. Aber für deutſche Artiſten war der deutſche 
Markt verſchloſſen, man mußte Ausländer jein, um in Deutſch⸗ 
land arbeiten zu können. Peters ſchickte von Paris aus an einen 
füddeutſchen Divektor eine Offerte in franzöſiſcher Sprache. Die 
Antwort war ebenfalls franzöſiſch und deſtätigte die Annahme 
der Offerte. Peters traf pünktlich ein. Schon am Bahnhof eni⸗ 
deckte er Rieſenplakate mit ſeinem Namen: „Der berühmde fran⸗ 
zöſiſche Meiſterſpringer Monſicur Peters“. Im Theater wurde 
er von dem Direktor empfangen, der zu Ehren feines Artiſten 
ſeine letzten Brocken Franzöſiſch zuſammengekratzt hatte Mon⸗ 
ſieur Peters und der Direktor ſprachen nur franzöſiſch. Am er 
ſten Tag und am zweiten Tag. Am dritten Tag auf einer Probe 
dom der Divektor unvermutet dazu. wie Monſteur Peters ſich mit 
ſeinen Kollegen deutſch unterhielt. 

„Oh. Monſteur, Sie ſprechen auch deutich?" 

„Jawohl, Herr Direktor!“ i 

„Sie ſprechen ſogar ſehr aut deutſch. Beinahe beſſer als 
franzöſiſch. Mein Kompliment!“ 

„Ach das it doch wobl ſehhbſtve ſtändlich, daß man feine Mut⸗ 
terſprache beſſer ſpricht als eine fremde Sprache.“ 


E 


„Was, Sie find — Deutſcher?“ 

„Ja, haben Sie denn das nicht gewußt? Herr Direktor?“ 

Der Direktor ſagte keinen Ton mehr. Er drehte ſich um und 
ließ „Monſieur“ Peters ſtehen. i 


V 


Peters iſt der einzige Faßſpringer der Welt. Wie alle et⸗ 
folgreichen Attiſten haben ſich auch bei ihm Kopiſten gefunden. 
Aber mit dem Abſehen allein iſt es nicht getan. Die Kopiſlen 
haben ſich bisher fämtlih an dem Rand der Tonne die Knie⸗ 
ſcheibe zerſchlagen. Auch Peters hat jahrelang trainiert und 
manches Uebel in Kauf genommen, bis er ſeine Nummer zu 
ihrer jetzigen Spitzenleiſtung ausbauen konnte. Wenn man ihn 
Aber jetzt nach der Vorſtellung in der Garde ode des „Wintergar⸗ 
ten“ Berlin, wo er zur Zeit arbeitet, ſpricht, fo zeigt er freude⸗ 
ſtrahtend die „dicken“ Vert äge, die ihm jetzt von den Direktoren 
geſchickt werden. Der „Wintergarten“ hat Peters wegen eines 
großen Erfolges ſofort füt die nädfte Saiſon reeng riert mit 
einer Gage don 4000 Mk. im Monat. Und die zahl eichen Vers 
träge aus dem Neich beweiſen, daß Peters ein geſuchter Artiſt iſt, 
der, ſchon bis 1932 abgeſchloen hat. 

Während des Umziehens erzählt er noch fo manchen Schwank 
uus feinem Leben, jo die Gerrit Ye mit dem betrunkenen Bühnen⸗ 
meifter in Luxemburg, den Weltvefordfp ung von 4 Meter in 
Charleroi oder die gewonnene Wette in Paris. Dann die went- 
ger amüſanten Erlebniſſe in Rußland 
Wenn es mit der Faßpringerei nicht mehr geht. kann Pete“s 
ſich als „charmanter Piauderet“, wie fhh die Herren Tonere ziers 
Er'olbe heben wie 


nommen, produzieren und e wird ebenſo große 
gt. Erich Rojek, 


Im Gefängnis 


Im Z; italter der franzöſiſchen Revolution erlebt Vidocg, ein 


ehemaliger Galeevenſträfling, ſeinen Auſſtieg zum Polizeichef von 
Paris, um bald wieder in die Tiefe geſtürzt zu werden. Zweiſel⸗ 
los gehört Vidocg zu den intereſſanteſten Perſönlichkeiten jener 
Zeit, darüber hinaus aber bilden feine Erinnerungen ein hiſto⸗ 


riſch bedeutſames Dokument aus einer großen Gefchuchtsepeche. 
Titel 


Dieſe Lebenserinnerungen werden unter dem „Vom 
Galeerenſträfling zum Polizeichef“ demnäcſſt in Buchform (Preis: 
RM. 4.80, für Mitglieder Sonde preis) erſcheinen. Wir ver: 
öffentlichen heute aus dem genannten Werk mit Genehmigung 
der Bücherkreis G. m. b. H. (Berlin EW 61) die folgende Er- 
sählung: > ; 

In Lille machte ich die Bekamntſchaft eines alten Zigeuners, 
namens Chriftian, der auf die Dörfer zog, das Vieh kur ie te, den 
„böſen Blick“ abwandte, Liebestropfen verbaufte und ſtahl, wo 
ſich eine Gelegenheit dagu bot. Ein paar Tage leiſtete ich ihm 
Geſellſchaft auf feiner Wanderung von Ort zu Ort, verbracte auch 
einen Abend im KR-eiie der Zigeunerhorde, deren Anflihrer er 
war, aber auf die Dauer konnte mir ein ſolches Gewerbe, das 
gefährlich und, weniftens für mich, der ja nur Helfersdienſte zu 
leiſten hatte, wenig einträglich war, nicht gefallen. Ich ließ alſo 
Chriſtian allein ziehen und ſuchte in Lille andere Mögliche iten. 
mein Leben zu fiiften. Bel einer Fechtkonkurrenz gewann ich den 
erſten Preis, etwa dreihundert Franken, eine Summe, mit der ich 
mich eine Zeitlang über Waſſer halten konnte. 

Aber das Bewußtsein, wider über einige Mittel zu ver⸗ 
fügen, machte mich fo übermütig, daß ich, ſtatt mich der gebotenen 
Spa: ſamkeit zu befleißigen, die öffentlichen Bälle zu beſuchen 
begann. Bei der Gelegenheit ich eine Bekanntſchaft, 
die für mein ganzes Leben entſcheidend werden ſollte. Ich 
traf fie auf dem Ball de la Montagne, und wir Kiiloffen, wie das 
unter ſolchen Umſtänden nicht ſelten ge cleht, bald Freundſchaft. 
Francine behauptete ſogat, mir treu zu fein, was ſte aber nicht 
hinderte, hie und da einem Genteoffigier ih e Gunſt zu ſchenken. 

Eines Tages überraſchte ich fie und fiel, von einer mir noch 
heute unerklärlichen Wut gepackt, über das Pärchen her. Fran⸗ 
eine konnte ſich noch aus dem Staube machen. aber der Lieb⸗ 
haber blieb. ziemlich übel zugerichtet, auf dem Platze. Ich wurde 
erwiſcht, verhaftet und ins Gefängnis gebracht. 

Während der Vorunterſuchung bekam ich öfters Beſuch von 
meinen ehemaligen Freundinnen. Francine, die davon hörte, 
wurde eiſerfüchtig, gas ihrem Offigier den Laufpaß. zog ihre 
Klage zu vück und beſchwor mich, fie zu fangen Ich wat 
ſchwach genug. nicht nein zu ſagen. Die Richter ſchloßten daraus, 
daß ich. im Einverſtändnis mit Froneine. den Offizier in einen 
Hinterhalt gelockt hatte, und die Folge war, daß ich zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt wurde. 


Koriandoli. .. 5 


Wer kennt es nicht, das bunte Zeug, das auch Konfetti ge · 
nannt wird und gleich den Seifenblaſen uns über den Alltag hin⸗ 
wegtäuſcht, ſei es im Ballſaal oder bei einem Sommernachtsfeſt, 
wo es verwendet wird. 

Wenn das Feſt dann zur Neige geht und leiſe Wehmut uns 


überkommt, wenn man des folgenden Werktags gedenkt, der mit 


ſeiner Eintönigkeit alles in uns ertötet. 

Man tanzt unter einem Negen von Kortandoli und ſtreift 
es dann vom Kleid. Viel ſpäter möchte man ſo manch wehes 
Erlebnis von der Seele ſtreiſen, das mit Koriandoli beim Som⸗ 
mernachtsieft begann; aber nur ſchwer gelingt's. 

In einer Fabrik iſt ein fenſterloſer Keller, von künſtlichem 
Licht beleuchtet. Papiere in allen Farben ſind aufgeſtapelt bis 
zur Decke. Eine Arbeiterin ſteht bei der Konfettimacchine, legt 
von jeder Farbe Papiers einige Bogen in die Maſchine. Ne 
einigen Sekunden fliegen runde Blättchen zur Erde. Das fertige 
Koriandoli wird, wenn ein beſtimmtes Quantum beiſammen tt, 
gemixht und in Säcke gefüllt. Dann kommt es in eine Abteilung. 
wo fleißige, junge Mädchen es in kleine Papierſäcke geben, zu: 
kleben, und tauſend ſolcher Säckchen werden in ein großes Paket 
gepackt. Drei Mädchen beſorgen dieſes in einer Stunde bei einem 
Stundenlohn von 42 g, Während der Arbeit wird nur wenig 
gesprochen, vor allem wohl wegen des Staubs und des furcht⸗ 
baren Lärms, den die vielen Maſchinen machen. Die Hitze ift 
unerträglich, das Thermometer zeigt 34 Grad Celſius. der 
Papiergeruch und endlich die Ausdünſtung der ſchwitzenden Men⸗ 
ſchen find furchtbar. 

Die kleine Hanfi, ein herziges Mädel mit braunem Pagen⸗ 
kopf, in dem große, graue Kinderaugen leuchten, fieht verträumt 
auf ein Häuflein Koriandoli auf ihrer Hand Kaum hö bar 
flüftert fie mir zu: Wie gern möchte ich auf einen Vall. wo viel 
Koriandoli über die Tanzenden geſtreut wird, und ich mitten 
drin!“ Ich niche ihr zu, da mir der Staub in der Kehle brennt, 


und mein Blick gleitet über die müden Menſchen inmitten des 
vielen herumliegenden Papiers, das ſich ſchlangengleich um die 
Füße wickelt, alles zuſammen ein Bild des Jammers. 

Mir wird es zu eng. Ich möchte auf einige Minuten heraus 
aus der Hölle und allein ſein. In luftiger Höhe iſt der Walde 
zaum, dem ich nun Beſuch abſtatte. Ein ſchmaletr Spalt des ver⸗ 
gitterten Fenſters iſt offen, gierig atme ich das bißchen friſche 
Luft ein. In greifbarer Nähe liegt der Kahlenberg in der Nach⸗ 
mittagsſonne. Zartes Grün det Fluren lockt und im Hinter⸗ 
grund mächtige Koniferen, wo es gut zu ruhen wäre. Ich we ß 
wicht, ob ich dem Architekten Fluten oder ihn loben ſoll für 
feine Dee, der wir das danken! Regte ſich in ihm Mitleid oder 
war es eine boshafte Laune? Wer mag eine Männerſeele er ⸗ 
gründen? Eine Weile vetgeſſe ich Raum und Zeit, bis mich lei⸗ 
ſes Weinen von nebenan in die Gegenwert führt. Ich öffne 
ra'ch die Tür, und die kleine Hanſi fährt ſich erſchrocken über die 
Augen. Der Grund ihres Schmerzes iſt folgende“: Sie lernt 
Klawier. und heute iſt Uebungsabend im Heim, und dann hat fie 
ihrem Partner. wie fie den Freund nennt, verſorochen zu kom⸗ 
men. Nun ſoll fie aber Ueberſtunden machen Ich ſage Ir, mes 
zu tun ift. um wegzukommen., und als ich wiede“ bei meiner Ar⸗ 
beit bin. ſagt mir ihr glühendes, glückſtvahlendes Geſichterl, daß 
fie zur Zeit weggehen kann. » 

Die Zeiger der Uhr weiten nnen. die Menschen werden 
immer müder, ſo verſchieden fie auch find in ihrem Nusſeben, in 
ihren Geſinnungen und in ihrem Gepüßlsleben. Die bangen 
Augen. die ſich dann und wann auf die Uhr richten, ſie verraten, 
daß fie eine gemeinfame Sehnſucht beherrſcht: die Verkürzung 
der Arbeitszeit bei gleichem Lohn. Ob ſie wohl wiſſen, wie das 
möglich wäre? / 

Die Meitinen werden abreftellt, duenpf peult die Sirene, 
alles eilt in die Ga- werobe und ſlttelt den tout und Kor ian⸗ 
doli von den Kleidern. Koriandoli und Seiſenblaſen .. A. K. 


—  — —— 


Man brachte mich in den Petersturm, wo man mir eine 
Eingelzelle, genannt Ochtenauge, anwies. Francine leistete mir 
Geſellſchaft, ſoaft fie konnte, und den Noſt der Zeit verbrachte ich 
mit den anderen Gefangenen. Unter ihnen befanden ſich zwei 
ehemalige Febdwobel, Grouard und Herbaur, beide wegen Fäl⸗ 
schung ve urteilt, und ein Gärtner, namens Boitel, der wegen 
Korndiebſtahl ſechs Jahre zu verbüßen hatte. Boitel war der 
Ge genſtand allgemeinen Mitieids. Er verſtand es, alle Gemüter 
mit ſeinem unvbläfigen Jammern zu rühren und beſonders die 
Not der ihres E nährers beraubten Kinder fo herzzerreißend zu 
schildern, daß Gouna rd und Herbaux ſich bereit fanden, gemein am 
ein Gnabengefuch flir ihn aufzufetzen. Wenigſtens waren das 
ihre Worte. 

Gouard beklagte ſich, in dem geräuſckwollen Saal, den er 
mit achtzehn fingenden, ſchwatzenden und ſich ftretienden Geſan⸗ 
gener teilte, das Schriſtſtlick nicht abfaſſen zu können, und ließ 
mich durch Bottel, der mit wiederholt kleine Geſülligteiten er⸗ 
wie en hatte, bitten, den beiden flir ihre Schreibarbeit die Bee 
nutzung meiner Zelle zu geſtatten. Das tat ich, wenn auch wider⸗ 
ſtrebend. Am nächten Tage »üchteten fie ſich häuslich bei mir ein, 
und auch der Kerlermeiſter erſchlen zuweilen, um an ihren heim⸗ 
lichen Beratungen teilzunehmen. Ich ſaß indeſſen. nichts Böſes 
denkend, in der Kantine und plauderte mit den Beſuchern und 
Beiwherinnen, die täglich nach mir fragten. 5 

Nacht acht Tagen hieß es, das Sch üftſtück ſei fertig und 
obgeſandt. und man babe Hoffnung. daß die Gnade bewilligt 
werden würde. Achtundvferzig Stunden nach feiner angeblichen 
Abſendung erftienen zwei Brüder von Boitel und ſpeiſten mit 
ihm am Tiſch des Kerkermeiſters. Kaum waren fie fertig, Über⸗ 
brachte ein Vote einen dicken B jef, den er dem Kerkermeiſter 
gab. Dieſer öffnete ihn, warf einen Blick darauf und ſchrie in 
hödster Erregung: „Eine gute Nachricht! Boltel iſt frei!“ 

Alle Anweſenden wollten das Dekret leſen und Boitel bes 


glückwünſchen. Aber er beſtand darauf, das 9 ſofo : t zu 


verkıffen. Seine Sachen hatte er Ichom am vorher weg⸗ 


* laſſen. 

nächten Vormittag kam der Gefüngnisin'peftor zur Kon⸗ 
trolle. Der Ke kermeiſter zeigte ihm Boitels Entlaffungsſ ckeln. 
Der Inſpektor bielt ihn für gefälſcht und gab Veſehl, Boitel bis 
nach erfolgter Prüfung in Haft zu laſſen. Zu feinem Erſteunen 
war aber der Borel ſchon ausgeflogen. Daraufhin wurde der 
Kerkermeiſter zunächſt feines Amtes enthoben. 

Mit wurde, als ich das alles hörte, ſchwül zu Mute, denn ich 
ahnte, daß ich ithend wie in die Sache verwickelt werden wil de. 
Deshalb bat ich Gouard und Herbaux, mir die teine Wahrheit zu 
ſoen. Sie ſchworen mir bei allen Heiligen, daß fie nur das 
Gnadengeſuch geſchrieben hätten und über feinen kfmellen Er 
folg ſelbſt übe rroſcht ſeien. Ich glaubte ihnen zwar kein Wort, 
konnte aber, da ich keine Beweiſe hatte, nichts tun als abwarten. 

Am Tage wurde ich in die Kanzlei gerufen, wo ich, 


nächſten Ta⸗ 
der Wahrheit gemäß, ausſagte, daß ich mit der Sache nichts zu 
tun und den beiden, wie auch der Ke be nmeiſter bezeugen konnte, 
rar meine Zelle überlaſſen hätte, weil fie im Saal nicht genug 


(Judge.) 


inen 


% Grund welchen auch die großen Arbeiterreduzierungen vorge⸗ 
nommen und Tauſende auf die Straße geworfen werden, dagegen 

eam.e und Direktoren mit enorm hohen Gehältern neu ein: 
geſtellt wurden Referent kommt auf die Ueberproduktion und 
die Konkurrenz im geſamten Bergbau. Auch dieſes Problem, 
ſowie Rationalifierung im Bergbau find noch zu löſen und darum 
erſucht Referent die Mitglieder, ſelbſt Hand ans Werk zu legen. 
die Unotganiſterten der Gewerkſchaft zuzuführen, um N. 
den Kampf zu führen. Wir haben in dem Kapitalismus einen 
ſeht ſtarten Gegner und nur eine ſtarke Organiſation als Macht⸗ 
faktor kann aus dem uns aufgezwungenen Kampf ſtiegreich her⸗ 
vorgehen. Es darf nicht fein, daß eine kleine Gruppe von Men⸗ 
ſchen eine derartige Diktatur über die Arbeitermaſſen ausübt. 
Nach eingehender Behandlung der inländiſchen Verhältniſſe ſprach 
dam. Herrmann noch über die Unfalitatiftit und Organiſa⸗ 
tion der Arbeiter. In der anſchließenden Diskuſſion beteiligten 
ſich die Kameraden Fonyta, Wojancki. Liebig, Warzecha und 
Joſefjok. Im Schlußwort ſchilderte der Referent an Hand von 
Bewe ſen verſchſedene neuzeitige, für das Proletariat nachteilig 
ausartende Vorkommniſſe. Nach Regelung interner Angelegen⸗ 
heiten ſchloß Kam. Sekulsti die Verſammlung mit dem Berg: 
mannsgruß Glückauf. 

Apothetendienſt. Im nördlichen Stadtteil verſieht den Sonn: 
bag: und Nachtdienſt bis zum Sonnabend nächſter Woche die 
Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza. — Im füdlichen Stadtteil 
wird der morgige Sonntagsdienſt, ſowie der Nachtdienſt der 
ganzen Woche von der Löwenapothete an der ulica Wolnosci 
ausgeübt. m. 
VBeſtrafter Leichtſinn. Der 19 Jahre alte Joſef Jantoſch 
von der ulica Mickiewicza 62 wollte in der Nähe des Sta⸗ 
dions auf ein Fuhrwerk aufſpringen, kam dabei zu Fall und 
geriet unter die Räder. Der Kutſcher ließ ſein Opfer liegen 
und fuhr unbekümmert weiter. Der Verletzte wurde in das 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, wo er infolge jeiner Leicht⸗ 
ſ. gigkeit daſelbſt einige Wochen wird verbringen 
müſſen. ; m, 

Schlägerei. In der Gaſtwirtſchaft von G. an der ulica 
Pon atkamsklego kam es zwiſchen zwei Gälten zu einem 
Streit. Dabei wurde ein gewiller Stephan Pietrek von ei⸗ 
nem gewiſſen Kawalec mit einem harten Gegenſtand am 
Den verletzt und mußte ſich in ärztliche Behandlung bege⸗ 

en 


8 m. 
Erneuter Etubruch in eine Feilenfabrt. In die Feilenfabrik 
von Gieſel an der ulica Cmentarna drangen vor enigen Tagen 
Diebe ein und entwendeten eine größere Anzahl Feilen. Noch ſind 
die erſten Täter nicht ausfindig gemacht worden und ſchon wieder 
wurde in der geſtrigen Nacht ein Einbruch in die Fabrkräume 
Lerübt und Feilen im Werte von 200 Zloty geſtohlen. In beiden 
Fällen dürfte es ſich um ein und dieſelben Diebe handeln. m. 


Siemianowitz 


Bürgermeiſter werde hart! 8 

Ein hieſiger Baupolier, der bei einer Kattowitzer Firma 
befchüftigt war, wurde nach mehrjähriger Arbeit ebenſo, wie 
viele andere tauſend Proletarier, entlaſſen. Kurz nach ſeiner 
Entlaſſung erkrankte er ſchwer, was ihn auch veranlaßte, in der 
Kattowitzer Ortskranbenkaſſe vorzuſprechen, um einen Kranken⸗ 
Ettel einzuholen, was ihm rechtlich zuſteht. Dort mußte er zur 
Kenntnis nehmen, daß die Firma, bei welcher er beichäftigt war, 
n, sowohl die Entlaſſung erſt am 10. Januar erfolgte, ſchon 
am 13. Dezember vergangenen Jahres in der Krankenkaſſe ab⸗ 


ve zahlen die B= itröge 
er. ai 5 die Bauherren Krankenkaſſenbeiträge 


Nun begab. der Erkrankte von 
Kattowitz nach Stemianowitz zurück, — 1 Krankenzettel für 
Arbeitsloſe in Anſpruch zu nehmen. Ungefähr gegen 733 Uhr 
eiſchien ſelbiger im Gemeindeamt, wo ihm der zuſtändige Ger 
meindobeambe L. anſtatt einen Krankenzettel auszuhändigen, 
dieſem äußerſt „höflich“ antwor eto, daß er ſich nach Haus be⸗ 
geben und mit Gottes Namen ins Bett kriechen ſoll. Mit wer 
chem Rott der Angeſtellte dies getan bat, iſt nicht verſtändlich, 
da doch erſtens der Arbeitsloſe dieren Kramkenzettel erhalten 
müßte und zweitens, die Dien Runden für die Oeffentlichkeit, 
die von 8—15 Uhr feſtgezetzt find, noch nicht um waren. Alſo, 
will ein Arbeitslofer eiſtlich das. Gemehnbefüdel verſchonen, io 
muß er, wenn Unrecktlichteiten des lehten Arbeitgebers ihn zun 
Gegenteil zwingen, ſich eine derartige Behandlung zuteil wer⸗ 
den laſſen. 

Derſelbe Arboitsloſe erſchten, naifdem die entſprechende 
Wartezeit jett der Beantragung zwecks Erlangung der Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung verſtrichen war, im Gemeindeamt, wo ihm der 
Angeſtellte M. ſagte, daß er kein „Scſenowy“ iſt, weshalb auch 
die Unterſlützung noch nicht ausgezahlt werden kann. K. begab 
ſich nach Kattowitz. wo er erfuhr, daß fein Antrag vom Sie⸗ 
mianowiter Gemeindeamt ent am 2. zugeſchickt worden iſt. 


— nn —————— — — 


Das Gesetz 


The Law of the Four Just Mer Ser Vier 


Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
810 —— 


Behutſam ging der Eindringling näher ans Bett und blieb 

n einige Sekunden ſtehen. Tcheinbar lauſchte er, ob ſich 
irgendetwas regte, und war frieden. Dann ſah Leon, wie er 
einen Stock hob und mit furchtbarer Gewalt auf die vermeintliche 
Frau im Bett einſchlug. 

Baſy Jones hatte kein Wort gesprochen, bis er das Split⸗ 
tern des Glaſes hörte. Nun ſtieß er einen wilden Fluch aus und 
ſuchte in ſeinen Toſchen mach Streickhölzern. Dieſe Verzögerung 
war ſein Verhängnis, denn das unter einem Druck von vielen 
Atmaſohären in der Gasflaſche komprimlerte Chloroas erfüllte 
ſofort den Naum. Er huſtete, leukte, und wandte ſich zur Flucht, 
aber nach einigen Schritten ſiel er unn. g 

Das tedbringende, gelbe Jas füllte ſeinen Körper ganz ein. 

Leon Gonfalez trat aus ſeinem Verſteck bervo. Der ſterbende 
Baſh Jones ſtartte auf die ungeheuer großen Elasaugen einer 

maske, als er das Bewußtſein verlor. 

Leon ſammelte die Glassplitter vo'ſichtig und wickelte die 
einzelnen Stücke in eine Papiertilte, die er dann in einer Tatıte 
verwahrte. Mit der größten Sorgfalt hing er die Kleider wie⸗ 
der an die Wand, entfernte die Perüche, brachte das Zimmer in 
Ordnung und öffnete Türe und Ferſter. Dann ging er nach un⸗ 
ten und öffnete auch dort alle Fenster,. um feiſche Luft hereineu⸗ 
beten, Es wehte ein kräftiger Citmetmind und am Morgen 
würde das Haus ganz von dem Cas geſäubert fein. 

Erſt als er durch die Küchentür das Haus verlafien hatte, 
— er die Gasmasle ab und legte fie ebenfalls in die Hand⸗ 


— 


— ——— 


Nader neee, Studie leiden und dabei 
von Maſtdarmhauterkrantungen, Fi uren, 58 eben, 


Fiſteln gequält werden, nehmen Aue Darmzeinigung früh und 
Wend e etwa ein Viertel Glas natalie der: 


Bitterwaſſer. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Alſo an dem Tage, an welchem die erfte Unterſtützung gezahlt 
werden ſollte, wurde der Antrag K. erſt zur Bearbeitung über⸗ 
geben. O, welche „Pünktlichkeit“ der „Bürokraten!“ 

Das einzig Richtige wäre hier, wenn der Bürgermeiſter den 
Angeſtellten des dafür zuſtehenden Büros mal auf die Finger 
klopfen würde, denn unſere durch die Arbeitsloſigkeit ſchwer 
en Proletarier haben ſo eine Behandlung wirklich nicht 
verdient! 9. 


Für Wiſſensdurſtige! Auf zahlreiche Anfragen aus dem Ar⸗ 
beiterkreiſe hin, wird die hieſige Ortsgruppe des „Bund für 
Arbeiterbildung“ in den nächſten Monaten eine Anzahl lehr⸗ 
zeiche Vorträge abhalten, die in Wochenabſtänden ſtattfinden 
werden. Diejenigen Arbeiter, welche an den Vortragsabenden 
teilnehmen wollen, können dies durch den Beitritt in den „B. für 
A.“ und Entrichtung eines minimalen monatlichen Beitrages. 
Näheres über die gewählten Themas und Abhaltungstermine 
in den nächſten Tagen. 

Achtung, Muſiker! Alle ſich zu unſerer Idee bekennenden 
Muſiker, welche gern der Muſikabteilung des hieſigen „Freien 
Sportverein“ beitreten möchten, können es jeden Dienstag, 
abends von 38 bis 8 Uhr, im Metallarbeiterbüro erledigen. 
Den Mitgliedern dieſer Abteilung 5 der muſikaliſche Teil 
der Veveinsgeſelligkeit ob, wo auch für ihre Fortbildung auf 
dieſem Gebiete geſorgt wird. 8. 

Von unſeren Sängern. Am nächsten Sonnabend und zwa 
den 14. Februar, veranſtalten die „Freien Sänger“ bei Muttel 
Geisler in Bittkow ein Faſchingsvergnügen, während wel⸗ 
Gem ein jeder durch die heutige Wirtſchaftskriſe verbitterte 
Arbeitnehmer einige gemütliche Stunden im Kreiſe gleicher 
Leldensgeſährten verbringen kann. 


Schwienkochlowik u. Umgebung 


Das Defizit, 

Beklagter: Wir können doch dem Kläger nicht noch 55 Zloty 
auszahlen, wo er doch ein Defizit von 150 Zloty bei uns hät. 

Richter: Wie hat er ſich denn in dieſen Jahren als Haus⸗ 
hälter bei Ihnen geführt? 

Beklagter: Er war immer fleißig und ordentlich, ſein Vater 
iſt ja auch bei unferer Firma. Wir waren ſehr zufrieden mit 
Ma Kläger, bis der Geſchäftsführer die Differenz von 150 Zloty 

ſtſtellte. 

Kläger: Ich habe die Beträge einkaſſiert und dem Geſchätts⸗ 
führer richtig abgegeben. Wenn die Summen falſch gebucht und 
falſch abgerechnet find, das iſt nicht meine Schuld. 

Richter: Wie entſtand denn die Differenz von 150 Zloty? 

Kläger: das verſtehe ich eben nicht, bei mir hat alles ge⸗ 
ſtimmt. Aber der Geſckäftsführer hat auch bei andern ein „De 
fizit“ feſtgeſtellt, auch bei meinem Vater, der mußte angebliche 
Schulden abzahlen. f a 

Richter: Wieſo angeblich? a 

Kläger: Weil da ganz andere Sachen nicht ſtimmen, Herr 
Rat. Bis ich dahinter lam, habe ich ja auch meine angeblichen 
Differenzen abgezahlt, und ſo lange war auch der Geſchäftsführer 


wett 4 mir. ‘ 
Raichter: 2 2 9 / 

Kläger: Na ja, er nahm mich im Auto mit, wir beſuchten 
zuſammen Weinreſtaurants, und da machte er, immer hübſche 
Zechen mit mir, er bezahlte ſo 80 und 100 Zloty. 

Bellagter: Das iſt etwas ganz Neues! Woher hat denn unſer 
Geſchäftsführer fo viel Geld, um ſolche Zechen zu machen. 

Kläger: Und nachher muß unſereins ſich gefallen laſſen, daß 
man wegen Unterſchlagung verdachtigt wird! Als der Geſchäfts⸗ 
führer merkte, daß ich der Sache auf die Spur kam, krlegte ich 
meine Entlaſſung, da war's aus mit ſeiner Liebenswürdigkeit, 
weil ich nämlich aufhörte, die „Differenzen“ abzuzahlen. 

Beklagter: Die 150 Zloty fehlen doch aber in der Abrechnung, 
alſo ſind ſie doch unterſchlagen. 

Kläger: Nicht von mit! 

Richter (um Beklagten): Sie müſſen die Unterſchlagung be⸗ 
weiſen können, auf den Verdacht hin darf der Kläger nicht einer 
ſtrafbaren Handlung bezichtigt werden. 

Beklagter: Die Sache mit den großen Zechen iſt ja auch ſehr 
eigenartig, ich habe das alles nicht gewußt. Vielleicht 

Kläger: Na, bekomme ich wohl meine 55 Zloty. 

Beklagter: Die können Sie bei mir im Büro abholen, und 
dann erzählen Sie mir noch Näheres über unferen Geſchäftsführer 
und feine Beſuche in Weinreſtaurants! 


1 Eine Stunde ſpäter lag er in feinem Vett und ſchlief ſeſt und 
ruhig. 

Auch Mrs. Jones verbrachte eine friedliche, unbekümmerte 
Nacht, und in einem kleinen, prächtigen Schlaſzimmer im Meften 
Englands ſchmiente ſich ein antes jundes Mädchen in die 
weichen Kiſſen und jewizte glücklich. Aber Bath Jones ſchlief den 
tieſſten Schlaf, aus dem es kein Erwachen gibt. 


VI. f 
Der Mann, der glücklich war. 

An einem ſchönen Frühſommerabend ſtieg Leon Gonſalez bei 
iccadilly Circus vom Autobus, ging mit energiſchen Schritten 
aymarket hinunter und bog in die Jermyn Street ein, ohne 

ſcheinbar zu bemerken, daß ihm jemand wie ein Schatten folgte. 

Manfred ſckaute von feiner Schreibarbeit auf, als dein 
Freund in das Fimmmer trat. und nickte im lächelnd zu Leon 
lente ſeinen leichten Uebersieher ab, tvat aus Fenſter und ſah auf 
die Straße hinunter, 

„Monach ichruft du denn jo ämaftlich aus. Leon?“ 

„Nach Jean Prothero, der Partie Buildings Nr. 75 in Lom⸗ 
beth wohnt“, erwiderte Gomalez, chne ſich in feiner Beſchäfti⸗ 
gung Hören zu laſſen. „Ah, dort ift er, dieſer eifrige Burſche!“ 

„Wer iſt denn eigentlich Jean Prothero?“ 

Leon lachte. 

„Ein ſehr unternehmender Herr. daß er es wagt. ſich am 
bellichten Tine in Weſtend auf der Straße ſeßen zu haften“, gab 
Leon auswelchend zur Antwort Er ſckaute auf feine Uhr. „Es 
iſt allerdings doch nicht ganz jo tollkühn von ibm, denn alle 
Leute. die etwas vorſtellen, kleiden ſich jetzt zum um.“ 

„It das etwas ein Leiterdieb. der um dieſe Zeit in die 
Wohnungen einbrickt?“ 

Leon lachte wieder. 

„Nein, nicht ganz jo etwas Gewöhnlöches. Du meinſt do h 
vermutlich einen Menſchen, der mit Hilfe einer Leiter ins Schlaf⸗ 
zimmerfenſter ſteigt, während die Familie im Antergeſchoß beim 
Abendeſſen ſitzt. und dann albe Wertſachen ſtiehlt, deren er hab: 
haft werden bann?“ 


mich in Barſide Buildings ſah — 


Blei und Umgebung 


Much, (Die erite Veranſtaltung der Arbei: 
terfänger) Das am Sonntag im Fürſtl. Gafthaufe vom 
Arbeiter⸗Heſangverein „Uthmann“ veranſtaltete Wintervergnü⸗ 
gen, mit vorherigen Chorkonzert, war ein wahres Volksſeſt. 
Die großen Räume des Fürſtl Gaſthauſes erwieſen ſich fait als 
zu klein, um die erſchienenen Freunde und Gönner aufzunehmen. 
Aus den Nachbargemeinden erſchienen unſere deutſchen Volks⸗ 
genoſſen, um nach 12 langen Jahren deutichen Liedern zu lau⸗ 
ſchen. Das Programm war ſehr ausgewählt, es waren Lieder 
von U „Mozart, Flemming, Bach u. a. An die hundert 


Sänger ernteten von den begeisterten Zuhörern einen rauhen: 


den Beifall, beſonders bei den Solovorträgen aus „Schillers 
Glocke“, von der Sangesſchweſter Pieconkowski, Königs⸗ 
hütte, Sangesbruder Groll und am Klavier, Bundesdirigent, 


Gymnaſtallehrer Schwierholz, Kattowitz Es war ein wir⸗ 


kungsvoller und genußreicher Abend und der Maſſenbeſuch, ein 
Beweis deutſcher Treue, Eintracht und Liebe und die Freien 
Arbeiterſänger haben im Orte ſelbſt und darüber hinaus, als die 
Erſten einer Pionierarbeit für die deutſche Kultur und Ardbeiter⸗ 
ſchaft vollbracht. Freundſchaft! Nach dem Konzert gab ſich alt 
und jung dem Tanze hin, leider verlängerte die Behörde die 
Polizeiſtunde, trotz bitten, nur bis Mitternacht. Auch ein Be⸗ 
weis der Gleichberechtigung der deutſchen Minderheit, von der 
fopiel in Genf geredet wurde, aber: „Wo man ſingt. da laß dich 
ruhig nieder, böſe Menſchen haben deine Lieder“. Den Sanges⸗ 
ſchweſtern und Hrüdern rufen wir ein „Auf Wiederſehen!“ 


Rybnik und Umgebung 


Schlägerei mit tödlichem Ausgang. 
Auf einem Feldwege bei der Ortſchaft Mszania kam es 
zwiſchen dem Arbeiter Vinzent Witosz, welcher ſich in Beglei⸗ 
tung von drei Perſonen befand und von einem Tanzvergnügen 
heimkehrte und dem Ignaz Szymiczki, Ignaz Sosna, Jan Grze⸗ 
goszezyk und dem Edward Penkalla, alle in 
Skrzeszow wohnhaft, zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche 
bald in Tätlichleiten ausarteten. Die vier letztgenannten Per⸗ 
ſonen fielen plötzlich über Witosz heru dm „bearbeiteten“ ihn mit 
einem Meſſer. Durch 5 Meſſerſtiche wurde W. am Kopf ſehr 
ſchwer verletzt. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das Spital, 
wo der Tod in kurzer Zeit eintrat. 2 


Sport am Sonntag 


20 Bogutſchütz — Ruch Bismarckhütte. 


Einen äußerſt intereſſanten Kampf werden ſich obige Gegner 
auf dem Polizeiſportplatz in Kattowitz um 2 Uhr nachmittags 
liefern. Die Bogutſchützer, die über eine gute Mannſchaft ver⸗ 
fügen, werden ſich zuſammennehmen müſſen, um gegen die Lie 
giſten, welche erſt am vergangenen Sonntag ihre grote Klaſſe bes 
wieſen haben, beſtehen. Jedenfalls iſt ein ſchönes Spiel zu 
erwarten. Vorher ſpielen die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften. 

Orzel Joſeſsdorf — Amatorski Königshütte. 

Die Joſefsdotſer werden, trotz des eigenen Platzes, aus fü 
herausgeben müſſen, um gegen den Meiſter ehrenvoll zu beſtzhen. 
Wenn beide Mannſchaften ganz aus ſich herausgehen, ſo iſt be⸗ 
ſtimmt ein intereſſantes Spiel zu erwarten. Spielbeginn um 
2 Uhr nachmittags auf dem Orzelplatz. Vorher Reſerve⸗ und 


Jugendſpiele. 
Naprzod Zalenze — Diana Kattowig. 

Hier ſtehen ſich in einem Freundſchaftsſpiel ppei gleichwer⸗ 
tige Gegner auf dem Naprzodplaß um 2 Uhr nachmittags gegen» 
über. Da beide Mannſchaften über die gleiche Spielſtärke ver⸗ 
fügen, fo tft ein intereſſantes Spiel zu erwarten. Darum iſt es 
ſehr ſchwer, einen Sieger im voraus zu nennen. d 


Handballſport. 

Freier Sportverein Laurahütte — Ed. Jugendbund Laurahütte. 

Einen beſtimmt ſpannenden Handballlampf werden ſich die 
obigen Ortsrivalen liefern. Allem Anſchein nach müßten die 
Sportler. welche in der letzten Zeit ſehr ſtart nach vorn gekommen 
find, das Spiel für ſich entſcheiden. Doch wird erſt um einen 
Sieg ſchwer gekämpft werden müſſen. Spielbeginn um 10 Uhr 
vormittags auf dem Slonskplaßz. N 


Tugendkraft Kattowig — M. T. V. Myslowitz. 

Ob es den Jugendkraftlern gelingen wird, gegen die guten 
Myslowitzer einen Sieg zu erzielen, iſt noch ſehr fraglich. Jeden⸗ 
falls iſt ein ſpannender Kampf zu erwarten, welcher um 11 Uhr 
vormittags auf dem Turngemeindr platz ſtattfindet. 


„Ja, das ist die offizielle Beſchreibung dieſer Verbrecher.“ 
„Nein, Mr. Prothero iſt viel intereſſanter, und zwar aus 
einem ganz anderen Grund. Zunäckſt einmal iſt er ein Kl: 
köpfiger Verbrecher, das heißt, er wird wahrſcheinlich zum Vers 
vecher werden. Und wie du wohl weißt, George, ſind ſolche Leute 
ſelten. Die Duechſchnittsverbrecher haben ſtruppige oder dünne 
Hrare und manchmal tragen ſie einen Scheitel auf der verkehrten 
Seite, aber in den ſeltenſten Fällen haben fie eine Glatze. Auf 
dem Schädel von Mr. Prothero wächſt auch nicht ein einziges 
Haar. Er iſt Schiffsmaat auf einem Frachtdampfer, der zwi ſchen 
den Kanarischen Inſeln und Southampton verkehrt, und hat eine 
ſohr hübſche junge Frau; ſein Sckwager iſt mertwürdigerweiſe 
ein Einb'echer, der allerdings nur kleine Diedſtähle begeht. 
Ohne es zu wiſſen, habe ich ſeinen Verdacht erregt. Er weiß 
nämlich zufällig, daß ich einer der Vier Gerechten bin“, fügte 
er anſchelnend ſorglos hinzu. 

„Woher weiß er das?“ fragte Manfred nach einer Weile. 

Leon hatte feinen Rock ausgezogen und eine ſedene Haus⸗ 
jacke angelegt. Er rollte ſich erſt eine ſpaniſche Zigarette und 
ſteckte fie in Brand, bevor er antwortete. 

„Vor vielen Jahren, als die gange Welt in Auf uhr war 
wegen dieser verderbenbringenden Organiſation der Vier Ge⸗ 
rechten, wurdeft du feſtͤenommen, mein lieber George, und im 
Cheimsiord Gefängnis eingeſperrt Von dort biſt du damals auf 
eine vecht abenteuerliche Weiſe entkommen. und als wir die 
Küſte erreichten. gingen wir beide und Poiccart an Vord det 


Docht unferes guten Freundes des Prinzen von Uſturien, der ung 
1 die Ehre gab, als Vierter in unſerem Bunde zu han⸗ 


Manfred nickte. x 

„Auf dieſem Schiff befand ſich auch Mr. Jean Prothero“, 
fuhr Leon fort „Wie er dorthin kam, will ich dir fpäter einmal 
erblären. Ich vergeſſe niemals ein Geſicht, das ich einmal ge⸗ 
ſehen habe, George, aber unglücklicherweiſe geht es ande en Leu⸗ 
ten auch ſo. Mr. Prothero erinnerte ſich an mich und als er 
3 (Fortſetzung folgt,) 
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arbeiter von Vielsko und Umgebung! 


Muſikliebenden ein, dieſen Muſikkurs zu beſuchen. 
ſektion! 


Bielitz, Biala and Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Skandalöſe Wohnverhältniſſe. 


An der Halteſtelle der elektriſchen Bahn, Wilhelmshof, ſteht 
ein Haus, welches den Beſitzern Lömg und Silberlicht aus 
Kamitz gehört. In dieſem Hauſe iſt ſchon ſeit einem. Viertel- 
jahr der halbe Giebel herausgeriſſon, ko daß Wind, Schnee und 
Regen hineinwehen. Durch dieſe flandalöſen Zuſtände wollen 
die Beſitzer die Mieter aus den Wohnungen hinausekeln. Oben⸗ 
drein find die Fenſter mit Brettern verſchlagen, denn die Haus⸗ 
herren laſſen dieſelben nicht verglaſen. Dazu muß bemerlt 
werden, daß gegen die ſauberen Hausherren ſchon ſeit längerer 
Zeit ein Prozeß ſchwebt, der bis heute noch nicht erledigt iſt 
Als die Parteien an die Hausherren wegen Ausbeſſerung des 
Daches herantraten, dachten fie gar nicht daran, darauf einzu⸗ 
gehen, obwohl die Mieter das notwendige Geld als Wohnungs⸗ 
zinsvorſchuß vorſtrecken wollten. 

Nun wurde vor kurzem dem Baumeiſter Koziel die Dach⸗ 
reparatur übertragen. Als derſelbe die Arbeiten begann, ließ 
er eine Giebelwohnung demolieren, Mauern abtragen uſw., ſo 
daß die Mieter durch ſolche unnötige Arbeiten ſehr geſtört wur⸗ 
den. Selbiges wurde wieder Gegenſtand einer Klage, was zur 
Einstellung der Arbeiten führte. Dies hätte aber den Bau⸗ 
meiſter nicht gehindert, den Dachſtuhl gründlich herzurichten, da⸗ 
mit die Wohnparteien endlich mal vor Sturm und Regen ge⸗ 
ſchützt wären 

Solche Zuſtände können nur infolge der kataſtrophalen 
Wohnungsnot einreißen. Die armen Mieter müſſen in halb 
demolierten Häuſern hauſen und ſind nicht in der Lage, ſich 
eine bofjere Wohnung zu ſuchen. Dieſes gräßliche Wohnungs⸗ 
elend wird durch ſolche gewiſſenloſe Hausbeſitzer noch unnötig 
verſchärft. Aber das Elend ſcheint manchen Scharfmachern 
unter den Hausbeſitzern noch nicht groß genug zu ſein, denn 
dieſe arbeiten fieberhaft auf die gänzliche Beſeitigung des 
Mieterſchutzes hin. Das verſtümmelte Mieterſchutzgeſetz, welches 
die Mieter nur noch notdürftig vor den Uebergriffen der Haus⸗ 
herren ſchützt, möchten dieſe Mietzinshyänen vollſtändig beſei⸗ 
tigen, damit die Mieter gänzlich als vogelfrei erklärt werden. 
Hier müßte endlich mit der ſtaatlichen Wohnbautätigleit ernſt⸗ 
lich begonnen werden, damit einerſeits Ve: dienſtmöglichleit, 
andererseits dem lataſtrophalen Wohnungsmangel teilweiſe ab⸗ 
geholfen wird. 


Achtung organisierte drbeitsloſe Metall⸗ 
Alle organi⸗ 
fierten arbetesloſen Melallarbeiter, welche nom Arbeitslos fonds 
bereits ausgeſteuert find und ihre Unterſtützung vom Verband 
der Metallarbeiter bereits erſchöpft haben, jedoch die Weih⸗ 
nachtsſpende der Ortsgruppe der Metallarbeiter in Bielsko nicht 
erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, ſich im Sekbetariat 
der Metallarbeiter in Bielsko bis zum 15. Februar l. Is. zu 
melden, damit auch ihnen dieſe Spende ausgesahlt werden kann. 
Spätere Meldunoen werden nicht berückſichtigt werden können. 
Der Vorſtand der Ortsgruppe Bielsko. 
Achtung Mieter! Der Miceterſchutzverein für die Bezirke 
Bielsto 1 Biala gibt bekannt, daß die Amteſtunden im 
Sekretariate Bielsko, ul. Pilfudskiego 17, (Paſtornak) 1. Stock 
von Montag bis inkluſive Freitag von 11—1 Uhr vormittags 
und von 3—8 Uhr abends ſtattfinden. Dortſelbſt werden An⸗ 
meldungen von Mitgliedern entgegengenommen. Rechtsbera⸗ 
tung wird von 5—8 Uhr abends erteilt. f 
Voranzeige! Der Verein Jugendlicher Arbeiter, in Bielsko, 


veranſtaltet am Dienstag, den 17. Februar l. Is. im Arbeiter 


heimſgale in Bielsko einen großen Faſchingsrummel, zu welchen 
alle Genoſſinnen und Genoſſen, ſowie Freunde und Gönner des 
Vereins eingeladen werden. Zur Einleitung gelangen humori⸗ 
ſtiſche Vorträge und für allerlei Beluſtigungen iſt beſtens gelangt. 
Kaſſaeröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr abends. Karten in Vor⸗ 
verkauf 1,20 Zloty, an der Kaſſa 1,50 Zloty. Vo werkaufskarten 
ſind im Arbeiterheim beim Gaſtwirten, in den Konſum⸗ 
filialen am Schloßgraben und Konſumbäckerei am Plac Wyzwo⸗ 
lenjia (Guſtav⸗Joſeph⸗Platz) und bei allen Mitgliedern des Ver⸗ 
eines zu erhalten. Eintritt nur gegen Einladungen! Haltet 
Euch dieſen Tag frei und erſcheint in Maſſen! 
Die Vereinsleitung. 

Achtung Muſikfreunde und Muſiker! Der Verein Jugend⸗ 
licher Arbeiter gibt allen obengenannten bekannt, daß derselbe 
in kurzer Zeit einen Kurs für Anfänger, die auf Zupfinſtrumente 
ſpielen lernen wollen, abhalten wird und ladet ſomit alle 
Auch fortge⸗ 
ſchrittene Spieler ſind herzlich willkommen in unſerer Muſik⸗ 
Der Muſikkursbeitrag beträgt in der Woche 2 Zloty 
und Einſchreibegebühr 50 Groſchen, für welchen der Zutritt zu 
jeder Veranſtaltung frei ſteht. In Betracht kommen folgende 


Ein Freund der Stadt Bielitz 


Vor ungefähr 1% Jahren wurde in unſerer Gemeinde ein 
Verein der „Freude der Stadt Bielitz“ gegründet. An die Sitze 
trat der geeignetſte Mann, Herr Dir. Minaſowicz, ſchon aus 
dieſem Grunde geeignet, weil er erſt vor kurzem das Licht die⸗ 
ſer Stadt erblickte. Die Stelle des Sekretärs dieſes Vereins 
übernahm Herr Pietrzykowsli, Redakteur, vormals Korreſpon⸗ 
dent der „Polonia“, der aber nach Veranderung des ſanatoriſchen 
Regimes ſofort in die ſanatoriſchen Zeilſchriften hinüberſegelte. 

Die erſten Schritte dieſes Vereins. 
Kaum konſtituierte ſich dieſer Verein, ſchon erachtete es ſein 
Sekretär als geboten, an die Stadt ein Geſuch 
um Subvention in der Höhe von 500 Zloty 
zu richten. Bald darauf teichte er um Erteilung weiterer Kon⸗ 
zeſſionen ein und zwar: 
1. um eine Autobuskonzeſſion, 
2. um ein Arbeitsvermittlungsbüro. 

Alle dieſe Anſuchen waren vom Gemeinderat glatt abgewie⸗ 
ſen, mit der Begründung, daß die geforderten Konzeſſionen mit 
der Freundſchaft zur Stadt Bielitz nichts gemeinſam haben. 
Die Subvention wurde abgelehnt, da im Geſuche nicht ange⸗ 
führt war, für welchen Zweck der Betrag von 500 Zloty er⸗ 
forderlich iſt. 

Die „Fveunde der Stadt Bielitz“ haben alſo nicht allzu 
zweckmäßig ihr Werk begonnen. Was ſie nachher an Freund⸗ 
ſchaft für die Stadt Bielitz geleiſtet haben, iſt zumindeſt den 
Bielitzern nichts bekannt. 

Herr Redakteur Pietrzukowski zeigt an! 

Dagegen glaubte vermutlich Herr Pietrzykowsti, daß er 
Sih der Stadt als deren Freund vorſtellt, wenm er an die Polizei 
eine Anzeige erſtattet, deſſen Objekt unſer Gen. Pörſchſle bildet. 

Der Inhalt der Strafanzeige. 

In der von der Polizei an das Gericht geleiteten Anzeige 
lauten die Angaben des Herrn Pietuzykowski folgende maßen: 
„Vor ungefähr drei Wochen, drohte mir Herr Pörſchke — im 
Zuge einer politiſchen Streitigkeit, — daß er die Ermortung der 
Familie Pietrzykowski, insbeſondere des Pietrzykowski ſelbſt, 
verurſachen werde, nachdem er genügend Menſchen zur Durch⸗ 
führung dieſer Tat habe. iſt ein eifriger Sozialiſt und 
da in letzter Zeit viele ve „mir unbekonnte Perſoner 


bei ihm verkehrten, da flößte er mir begründete Angſt ein, daß 
dieſe Drohung dunigeführt werden wird.“ 

So war der 1. Teil dieſer Anzeige, die verdient, daß ſie der 
Oeffentlichbeit nicht unbekannt bbeibt. 


[Partei Hittlers, 


Die Staatsanwaltſchaft ſtellt das Verfahren ein. 

Gen. Pörſchke wurde bei der Polizei vernommen. Er er⸗ 
klärte, daß er nie eine ſobche Drehung an Pietrzykowski gerich⸗ 
tet habe, auch nicht richten konnte, denn er habe mit ihm ſeit 
vielen Monaten überhaupt nicht gesprochen. 

Die Staatsanwaltſchaft hat der Rechife: tigung des Gen. 
Pörſchke Glauben geſchenkt und das Strafverfahren wegen diefes 
Teiles der Strafanzeige eingeſtellt. Die Anzeige hat dieſes 
Schickfal wohl verdient, denn jeder Bürger hat noch wohl das 
Recht, Beſuche von Bekanmten in ſeiner Wohnung zu empfangen. 
Niemand dadegen hat das Recht, von Beſu ern eines Bürders 
— ohne jegliche Beweiſe — zu behauyten. dag ſie verdächtige 
Perſonen ſind. Umſoweniger, wenn ihm dieſe Perſonen unbe⸗ 
bannt ſind. 

Herr Pietrzykowski war anderer Meinung, nämlich, daß 
alle Perſonen, die ihm unbekannt find, deswegen ſchon verrät 
tig find. Die Staatsanwaltkckaft dagegen konnte ſöch dieſer 
naiven Auffaſſung nicht anſchließſen und mußte dem Wortſaute 
des Gesetzes gemäß das Stra verfochren wigen gefährlicher 
Drohung einſtellen. beauftragte ſedoch das Pezirksgerickt in 
Bielitz, daß eine Verhandlung wegen des 2. Teiles der Straf⸗ 
anzeige anberaumt werde. 

Der 2. Teil der Strafanzeige. 

Wir leſen dort: „Angellagter Pörſchke iſt der Verbreitung 
beunruhigende Gerüchte ſchuldig, denn er hat an 3. 11. 1990 im 
Korridor gerufen: „Bald wird der Führer der deutſchen Na⸗ 
tionalſoziwliſten Hittler Polen öberfallen und wird mit ihm 
binnen 24 Stunden fertig werden“ — In weiterer Hole leſen 
wir, daß dieſe Worte auch die Inwohnerin des Herrn Pietrzy⸗ 
kowski, Frau Oldynsba, gehört hat, aber daß fie Ausſagen abs 
behnt. denn fie fünfte, die Robe des Pörſchke. 

Es ſei vorausgeſchickt, doß Gen. Pörſchte ein äußer ruhiger 
Menſch iſt, daß er nie mit ſeinen Pekannten Streitigkeiten hat 
und daß er bisher überbaupt nie beftmft war. 

Die Verhandlung am 3. 1. 1931. 

In der Verhandlung erklärte Gen. Pötte: Ich habe nie 
dieſe Wo te aus geſprochen. Am 3. 11. ging ich längs der Kud⸗ 
lichgaſſe mit einom gewiſſen Sura. Wir ſprachen darüber, wie 
es möglich war. daß Hittler ſoviel Stimmen erhalten hat. 
Ueber Polen, insbeſonders von einem Ueberfalle auf Palen, 
wurde nichts geprochen. Ich bin Mitrlied der Sszialitiſchen 
Partei und als ſolcher bin ich ein Gamer der nationalichehen 


F. f. 


Jutt: umente: Mandolinen, Mandriolas, Mandolas. Gitarren 
uſw., dieſe Inſt-umente künnen durch den Verein billig erwor⸗ 
ben werden. Einſchreibungen ſind am Mittwoch und Donners⸗ 
tag, von 5—7 Uhr abends, welche im Bibliothekszimmer im Ar⸗ 
beiterheim in Bielsko. Republikanska 6, ſtattfinden. Nützet 
dieſe gute und billige Gelegenheit aus! Die Mufifiettion be⸗ 
findet ſich unter guter fachmänniſcher Leitung. Bei größerer 
Beteiligung wird der Muſikkursbeitrag ermüßigt. 
NG Die Vereinsleitung. 
Gräßlicher Tod eines Dienſtmädchens. Ein folgenſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich in der Wohnung des Fabrikanten 
Kaſimierz Krzyzanowski auf der ulica Strzelcza 33, welchem das 
Dienſtmädchen Marianne Pinkas zum Opfer fiel. Das Mädchen 
versuchte in der Badekammer ihrer Dienſtherrſchaft, welche ab⸗ 
weſend war, ein Bod zu nehmen Infolge unvorſichtigem 
Hantieren mit dem Gasbehälter erlitt das Dienſtmödchen ſehr 
ſchwere Verbrühungen im Geſicht und am Körper. Der Tod trat 
in kurzer Zeit ein. Ei 


Kurzwald. (Verein Jugendlicher Arbeiter.) 
Genannter Verein veranfbaltet am Samstag, den 14. Februar 
l. Is. im Gemeindegaſthaufe einen Faschingsball mit verſchie⸗ 
denen Beluſtigungen. Bginn 6 Uhr abends. Alle Genoſſen und 
Gönner des Vereins werden zu dieſer Veranſtaltung höflichſt 
eingeladen. Die Vereinsleitung. 

Nikelsdorf. (Generalverſammlung des A. G. V. 
„Eintracht“.) Montag, den 2. Februar fand um 10% Uhr vor⸗ 
mitbags im Saabe 2 die diesjährige a 
lung unter zahlreicher Beteiligung der Mitglieder ſtatt. Nach 
kurzer Begrüßung der Erſchienenen eröffnete der Obmann die 
Verſammlung mit der üblichen Tagesordnung. Nach Verleſung 
des Protokolls erstatteten die einzelnen Funktionäre ihre Bo⸗ 
richte, welche mit Befriedigung zur Kenntnis genommen wurden. 
Aus dem Bericht des Obmann erfah man, daß der Verein im 


Finnland baute ſich ein neues Reichstagsgebäude 


in ſeiner Hauptſtadt Helſingfors. 


Der Bau, deſſen Sitzungssaal hier gezeigt wird, 
Veſtimmung übergeben werden. 


konnte in dieſen Tagen ſeiner 


verfichier enen Vereinsſahr rege gearbeitet hatte. Nach Ertei⸗ 
lung des Abſolutoriums dem ſcheidenden Borland konnbe man 
zur Neuwahl ſchreiten, die ohne große Schwierigkeiten vonſtatten 
ging und auch keine großen Veränderungen aufzuweisen hatte. 
Die Vexeinsbeitzäge wurden in derſelben er ‚mie, im Vor⸗ 
jahre bebaſſen. Der Obmann kam noch auf die ſchwere wirt 
ſchaftliche Lage zu ſprechen, die auch bei einem Geſangverein nicht 
unbeachtet vorübergeht. Das eigene Vereinsorcheſber hat hier bei 
Feten guten Dienſt geleiſtet. Es wurde auch über neue Wege, 
die ein Arbeitepgeſangrerein gehen ſollte., gesprochen. Hier 
wäre in erſter Linie die Rede davon, dag man von der Art der 
Feſte, wie fie heute veranſtaltet werden, Abſtand genommen wer⸗ 
den müßte und an Stelle dieſer Feste Liebevabende ohne nach⸗ 
folgendem Tanz veramſtalten ſollbe. Es wird aber, wie man 
aus der Debatte erſehen konnte, noch einige Zeit dauern, bis 
man mit dieſer Idee durchdringen wird. An die Mitglieder 
wurde noch der Appell gerichtet, unermüdli“ neue Mitoglieder 
zu werben, wie auch die Geſangſtunden pünktlich und zahlreich 
zu beſuchen. damit der Verein auch weiterhin feinen Aufgaben 
gerecht werden kann. Nackdem die Tagesordnung erledigt war, 
wurde die Ve:ſammlung unter Abſingen des Arbeiterliedes ges 
ſchloſſen. 8 
Skoczow. (Feſtnahme zweier Raubmörder.) Wie 
bereits berichtet, wurde am 2 d. Mis., in der Ortſchaft Skoczow 
auf die Gaſtwirtin Marie Tramer ein Raubmord verübt. Die 
Polizei leitete energiſche Unterſuchungen ein und ermittelte 
inzwiſchen als mutmaßliche Täter den 23jährigen Johann Heller 
aus der Ortſchaft Komorowicz und den 19jährigen Joſef Paczes⸗ 
niak aus der Ortſchaft Rzeszow. Weitere polizeiliche Untere 
ſuchungen in dieſer Nane ſind im Gange. x. 


Theater und nit 
Stadttheater Bielitz. 

Sonntag, den 8. Februar, nachm ttags 4 Uhr, außer Abonne⸗ 
ment, zum letzten Male: „Marguerite: 3“, Luſiſpiel in 3 Akten 
von Iritz Schwiefert. (Nachmittagspreiſe). 

Sonntag, den 8. Februar, abends 8 Uhr, außer Abonnement: 
„Der dreizehnte Stuhl“, ein Stück in 3 Akten von Bayard Veiller. 

Dienstag, den 10. Februar, abends 8 Uhr, im Abonnement 
(Serie gelb), die erſte e e von: „Ein Glas Waſſer“ 
oder: „Arſachen und Wirkungen“, Luſtſpiel in 5 Aufzügen von 
A. E. Scribe, neu bearbeitet von Hans Ziegler. 


Theaterabonnement. 

Den geehrten Abonnenten zur gefälligen Kenntnis, daß die 
5. Abonnementsrate bereits fällig iſt. Es wird höflichſt erſucht, 
die entfallenden Beträge bis ſpäteſtens am 10. Februar an die 
Geſellſchaftskaſſa Stadttheater 1. Stock, oder an die Tageskaſſa im 
Foyer abführen zu wollen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt ge⸗ 
zwungen wäre. die nach dieſem Termine durch den Inkaſſanten 
Br un ei mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu 

en 


Dis jüngſte europäiſche Malerei. Heute, Sams 
Kunithiſtorkber Dr. Schneid um 348 Uhr abends im ſaal des 
deutſchen Gymnaſiums über die jüngſte europäiſche Malerei. Der 
Vortrag wird eine gemeinperſtändliche Darſtellung des Expreſſio⸗ 
nismus, Kubismus, Futurismus, der Neuen Sachlichkeit, des Ve⸗ 
rismus, Surrealismus und Purismus enthalten und durch viele 
Lichtbilder veranſchaulicht ſein. 


Pollen die 


ſpricht der 


kaufen der verkaufen; 

Angebote und In teres 

enten verſchafft Ihnen 
25 Inſerat im 
„Volktswille“ 
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durch ihre 


Poſaunenſtöße gegen Mauern 


Durch die in Meſopotamien unternommenen archäodlogiſchen 
Arbeiten der letzten Monate wurde die überraſchende Tatſache 
feſtgeſtellt, daß die Geſchichte der Sintflut und die Erzählung von 
der Arche Noah ihren Urſprung in rieſigen Ueberflutungen des 
Tigris und des Euphrat haben, deren Waſſer das ganze zwiſchen 
den beiden Flußläufen gelegene Territorium überſchwemmten. 
Noah hatte Gelegenheit, von der Höhe eines Bergrück ens die 
Kataſtrophe zu überblicken, die immer rieſigere Ausmaße annahm, 


und ſich rechtzeitig in einem Schiffe in Sicherheit zu bringen. 


Dank der ſtarken Strömung von Meſopotamien zum Perſiſchen 
Golf ſtieß dieſe Rettungsaktion auf keine Schwierigkeiten, und 
eine in Ur ausgegrabene Steintafel überliefert der Nachwelt ſo⸗ 
gar noch den Vertrag, auf Grund deſſen Noah das rettende Schiff 
charterte, das ihn den Euphrat hinunter zum Meere trug und ihn 
ſchließlich ſamt ſeinen Begleitern am Quai dieſer Stadt abſetzte. 

Noch ein weiteres außerordentlich intereſſantes Kanı* ber 
Bibel iſt durch die letzten Forſchungsergebniſſe der modernen Ar⸗ 
chäologie aufgeklärt worden. Das Buch Joſua berichtet von inem 

wure Joſuas beim Einſtürzen der Mauern von Jericho unter 
dem Gedröhne der Poſaunen: „Verflucht ſei vor Gott der kenſch, 
der ſich anſchickt, die Stadt Jericho wieder aufzubauen!“ Dir ſe 
Worte mit ihrem rätſelhaften Zuſatz finden ſich im erſten Bruch 
der Könige wieder. Unter der Regierung des Achab 5 

fand ſich ein Mann, der den von Sour aus⸗ 

geſprochenen Fluch nicht ſcheute, 

der immerhin über 450 Jahre lang den Wiederaufbau Jerichos 
verhindert hatte. Die Schrift führt an: „Zu ſeiner Zeit baute 
Hiel von Bethel die Stadt Jericho neuerlich auf, und zwar auf 
Abiram, ſeinem Erſtgeborenen; er errichtete die Tore der Stadt 
über Segub, ſeinem jüngſten Sohne, um ſo dem Worte Joſuas 
gerecht zu werden: Verflucht ſei vor Gott der Menſch, der ſich an⸗ 
ſchickt, die Stadt Jericho wieder aufzubauen; er wird ſie auf den 
Gebeinen feines Erſtgeborenen errichten und die Tore über denen 
ſeines Letztgeborenen!“ Doch was bedeuten dieſe rälſelhaften 
Worte? Wir befinden uns immerhin geſchichtlichen Tatſachen 
gegenüber, deren Richtigkeit die jüngſten Forſchungsergebniſſe 
beſtätigen. Denn der Architekt Hiel begrub unter den Funda⸗ 
menten der neu zu erbauenden Jerichoer Stadtmauern ſeinen 
ülteſten Sohn und unter dem Stadttore feinen jüngſten Sohn, 
um ſo den Fluch von der Stadt zu löſen. 

Die eigentliche Feſtſtellung dieſer Theſe ſtammt von Profeſſor 
John Garſtang, einem Mitgliede der unter der Leitung von Sir 
Charles Marſton in Paläſtina arbeitenden archäologiſchen Million. 

Bei Grabungsarbeiten an den Stellen, auf denen ſich, 

wie anzunehmen war, die Stadt Jericho erhob, konnten 

an zwei Stellen unter den Mauerfundamenten die Ge⸗ 

beine zweier junger Männer bloßgelegt werden, 
die ganz offenſichtlich nach religiöfem Ritus den Opfertod gefun⸗ 
den haben. Es taucht nun die Frage auf, ob dieſe Knochenfunde 
tatſächlich die Gebeine der Söhne des Architekten Hiel, des un⸗ 
glücklichen Abiram und Segub ſind. Garſtand hat zunächſt feſt⸗ 
geſtellt, daß die alten Mauern von Jericho, hinter denen die 
Einwohner der Stadt den anſtürmenden ſiegreichen Truppen 
Josuas Widerſtand leiſteten, in Wirklichkeit in dem Augenblicke 
in Trümmer gingen, in dem der Feind mit Mauereinwurf⸗ 
Naſchinen und Hacken an die Umlegung der Befeſtigungen ſchritt. 
e Behauptung eines Einſtürzens durch den Schall der Po⸗ 
aunen, die die Geiſtlichen auf Befehl Joſuas zum Ertöaen 
achten, gehört ſelbſtverſtändlich in das Gebiet der Legende. 
Den feindlichen Mauerangriffen kam außerdem noch ein 
heftiges Erdbeben zugute, das in dieſem Kriegsjahre ganz 
Kleinaſien heftig heimſuchte, und das auch ? 
jeinen guten Teil an dem Einſturze der an und für ſi 
bereits ſehr baufälligen Mauern von Jericho haben bürſt“. 


Auch die Prophezeiung Joſuas und der Opfertod der eiden 


Söhne des Baumeiſters Hiel, deren Gebeine Profſeſſor Garſtang 
mit Sicherheit gefunden zu haben glaubt, finden eine offenbar 
ganz einfache Löſung. Die beiden Opfer beruhen auf einer bis 
in unſere Tage übernommenen Ueberliejerung. die behauptet, 
daß es ein gutes Vorzeichen jei, einen Neubau auf Blut zu ers 
richten. Im Grunde genommen hat Joſua dieſe Forderung nir⸗ 
gends laut ausgeſprochen; es war vielmehr Hiel, der Vater, 
der als Bauherr des neuen Jericho ſein Werk gekröſit und 
keinen Zufälligkeiten ausgeſetzt ſehen wollte. und der zu dem 
karbariſchen Mittel des Opfertodes feiner eigenen Kinder 
ſchritt, die er unter den Fundamenten beerdigte, 


* 


Kreuzgang in der Ziſterzienſerabtei 
h Heiligenkreuz 


die — in einem Talkeſſel des Wienerwaldes — in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts erbaut wurde und 
ilteine Architektur Berühmtheit erlangt hat. 


Tatſächlich iſt auch Jericho nicht die einzige Stadt, die menſch⸗ 
liche Opfer bei ihrer Grundſteinlegung gefordert hat. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft erinnert ſich des kürzlich gemachten Weis n anläßlich der 
Ausgrabung der alten Stadt Beth⸗San in Paläſtina, unter deren 
Grundmauern der einbalſamierte Leichnam einer jungen Frau, 
der Länge nach in zwei Teile geſchnitten und ſo beerdigt, bloß⸗ 
gelegt wurde. Auch bei dem Bau des Kreml in Moskau wurde in 
einer Ecke der Grundmauer eine Frau lebendig eingemauert. 


Barbariſche Ueberlieſerungen, die leider auch heute 

noch nicht in Europa völlig ausgerottet ſind. 
und ganz beſonders noch immer bei einzelnen Stämmen in 
Afrita, auf Borneo, in Indien und auf mehreren Inſeln Ozea⸗ 
niens Anwendung finden. Sogar bis nach Amerika it das 
Echo dieſer Tradition gedrungen. Die Bauarbeiter der Antike 
ſtellten überall bei der Errichtung von Gebäuden, ganz beſonders 
aber bei der Grundſteinlegung ganzer Städte, die Forderung 
nach Menſchenopfern, um fo die böſen Geiſter und die echlechten 
Mächte des Erdinnern zu beruhigen und der neuen Stadt 
eine glückliche Zukunft zu gewährleiſten. 

Darin liegt offenbar der wahre Grund der Oppoſitton die 
ſich gegen den Wiederaufbau von Jericho wandte, da die Bau⸗ 
arbeiter Menſchenopfer vor der Grundſteinlegung forderten und 
verſtändlicherweiſe ſich niemand dazu hergeben wollte, ſein Leben 
unter den Grundfeſten der neuen Stadt zu beenden. Man 
überließ lieber die Stadt ihrem Schickſal, ohne Umfaſſungsmauer 
und Neubauten. Doch auch der Baumeiſter Hiel handelte bei 
der Opferung ſeiner Söhne keinesfalls aus eigenem Antriebe! 
Der König drängte und drängte zur Aufnahme der Bauarbeiten, 
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Löſung der Aufgabe Nr. 48, 
D, Blumenthal. Matt in 3 Zügen. Weiß: Ker, Saß, Sch, 
23, Bb4 (5). Schwarz: Abs (1). 
1. 2-2 Köbs Kb 2. Ari Kb as 3. 22-3 
matt. 3 


Partie Nr. 44 — Damengambit. 
Die folgende Partie wurde im Turnier um die Klubmeiſter⸗ 
ſchaft der Berliner Schachgeſellſchaft geſpielt. 
Weiß: Schlage. Schwarz: Rellſtab. 
1. 2-4 Sgs8—8 


2. 02—c4 e7 e 

3. S61—c3 d7 d 

4. Sg1—- 43 S8 7 / 
5. Le1—f4 * 


Dieſer Zug hat hauptſächlich den Vorteil, daß er weniger 
analyſiert it als 295, der Gegner alſo mehr auf das eigene 
Können und weniger auf Buchweisheit angewieſen ſſt. 

R c7 -c 


“ Aue © WE 

Ein ſchlechtes Manöver, das von Schlage genau ebene 

widerlegt wird wie von Helling in der vorhergehenden Runde 
gegen Schlage. 

7. Mel S550 
Ein kläglicher Rückzug, der abe vermeiden iſt. 
Lame | 
9. ERXS Sf d \ 


Schwarz hat zwar 2 Läufer, it aber derartig eingeengt, daß 
dieſe gar nicht zur Geltung kommen. 
10. f2—f4 XS 
11. fed Lfs—e7 
12. Dh Le7—94 
Ein wertloſes Manöver, das nur koſtbare Zeit vergeudet. 
18. 92-93 294—95 N 


14. TH 97-96 

15. DH5—f3 0—0 i 
Tollkühn gespielt. Der König ſteht hier am gefährdetſten. 

16. 92-94 Lg5—96 

17.0-0-0 26-97 

18. MA Lcs8—d7 

19. Ad 7-5 


Solche Befreiungszüge in beengter Stellung beſchleunigen 
faſt immer die Kataſtrophe. 


20. Haxss 97546 
21. 93-94 Tfs—f⸗ 
22. c4 co dd 
23. 45 96 85 
Bei der entblößten Stellung des ſchwa zigs muß der 
weiße Angriff durchdringen. 

24. Tf1—-g1 Kg 

8 

7 

86 

5 * 

4 

8 

2 
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Damit wird die geplante Flucht des ſchwarzen Königs ver⸗ 
hindert. Auf Res würde IxXg7 folgen. Se 


e Tad cd 

27. 15191 4 
Es droht DHS-+ nebst Tgs matt. 

5 N De7 es 

28. Tg6 g 


Schwarz gab auf. 


und da Hiel keine anderen menſchlichen Weſen auftreiben konnte, 
die ſich für die Stadt opfern wollten, 
blieb ihm einſach nichts anderes Übrig, als ſeine 
eigenen Kinder zu töten und unter den Fundamenten 
zu begraben, auf denen er feine Bauarbeiten auf⸗ 
nehmen mußte, falls nicht ſein eigener Kopf dem 
Serrſcher zu Füßen gelegt werden ſollte. 

Dieſe Mauern wurden jetzt zu einem kleinen Teile non 
Garſtang bloßgelegt. Sie erreichen teilweiſe eine Höhe von 50 
Fuß und ziehen ſich in doppelter Ausführung parallel im Halbe 
kreiſe um Jericho. Die Breite der Mauerfunde erreicht bei der 
Außenmauer 6 Juß und bei der Innenmauer 12 Fuß, wober der 


Zwischenraum mit Feldſteinen ausgejöjittet war. is War 


werk als ſolches war auf Felſenboden aufgeſetzt. den Maner⸗ 
ſockel bildeten tieſige Steinblöcke, während die höheren Maucr⸗ 
teile und die Zinnen aus Ziegeln beſtanden. Jed if elts re 
einten die Mauern von Jericho in ihrer Konſtruktion die letzten 
techniſchen Errungenſchaften der Befeſtigungskunſt der damali⸗ 
gen Epoche und erſchienen für Menſchenhand als uneinnehmbar. 
Auch für die Einnahme der Stadt durch Joſua findet ſich eine 
außerordentlich einfache wiſſenſchaftliche Löſung. Der Schlüſſel 
hierfür befindet ſich im gleichen Buche Joſua: ; 

„Die Stadt wurde dem Erdboden gleichgemacht und lediglich 
Nahab, die Hure, blieb am Leben, ſowie alle diejenigen, die 
mit ihr im gleichen Hauſe lebten; es war dies die 


Belohnung für den gewährten Verſteck der von uns ent inden 


Kundſchafter.“ Dieſe erwähnten Kundſchafter waren zwei Spione 
Joſuas, mit deren Hilfe Rahab eines Abends h. zich 
die Tore Jerichos öffnete und ſo die Heere Joſuas in die 
Stadt ließ. Womit das Märchen von dem Einſturz der 
Mauern Jerichos durch die Poſaunen der Prieſter ein für ‚alles 
mal auf wiſſenſchaftlicher Baſis ſein Ende findet. 
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Aufgabe Nr. 44 — Petſchacher. 2 


2 FA 72 
, 9 . 
, , ,, 


Weiß zieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 


Wagetecht: 1. Figur aus der griechiſchen Mytholo⸗ 
gie, 4. Planet, 8. römiſcher Gruß, 10. norwegiſcher Schrift⸗ 
ſteller, 11. Bezeichnung für „ſelten“, 12. Sternbild, 14. 
ruſſiſche Halbinſel, 16. Stadt in Italien, 19. Landſchaft in 
Süd⸗Arabien, 21. Gebirge in Südamerika, 24. Kleidungs⸗ 
ſtück. 26. Nebenfluß der Donau, 27. ſchwediſche Münze, 28. 
ſittliche Würde, 29. Fluß in Polen. N 

Senkrecht: 1. deutſches Gebirge, 2. bibliſche Figur, 
3. Kurort in Thüringen, 5. arabiſcher Männername, 6. 
ſpaniſche Bezeichnung für „Fluß“, 7. Figur aus „Wallen⸗ 
ſteins Tod“, 9. europfiſcher Staat, 13. Nebenfluß der 
Donau, 15. Fluß in Frankreich, 17. reicher Mann, 18. 
Gefäß, 20. türkiſche Münze, 22. Gegenteil von „fern“, 23. 
Tonart, 25, ſchwediſche Münze. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Beharrlichkeit führt zum Ziel“ 

Die Zahl der Augen in jeder einfachen waagerechten und 
doppelten ſenkrechten Reihe, wie auch in jeder der beiden Diago⸗ 
nalreihen beträgt ſtets 34, wenn die Anordnung der Steine 
folgendermaßen geſchieht: i 


odp. 
Koseiuszki 29. 
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Aundſunk 
Kattowitz — Welle 108.7 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12.15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15.40: Für die Jugend. 16.10: Vorträge. 16.55: Nach⸗ 


mittagskonzert. 17,15; Aus Warſchau. 17.40: Unterhaltungs⸗ 
konzerk. 19: Vorträge. 20.30: Violinkonzert. 21.30: Vollstüm⸗ 


liches Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Aus Warſchau. 

15.50: Franzöſiſch. 16.15: Jugendſtunde. 16.45: Schallplatten. 

17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: Vorträge. 20.30: Aus 
Warſchau. 22.15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10.15: Morgenfeier. 12.15: Matinee. 14: Vor⸗ 

träge. 15.40: Kinderſtunde. 16.10: Vorträge. 17.40: Nach⸗ 


mittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 21,15: Vor: 
trag. 21.30: Bolistümliches Konzert. 29: Tanzmuſik. 


Montag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Franzöſiſch. 16.15: 
Für die Kinder. 16.30; Schallplaten. 17.15: Vortrag. 17.45: 
Unterhaltungskonzert. 18.45: Vorträge. 20.30? Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. 

11.15: Zeit. Wetter. Waſſerſtand, Preſſe 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 24 J 

12,55. Zeitzeichen. ö 

13.35 Zeit. Wetter, Börſe. Preſſe. 

13.50. Zweites Schallplattenkonzert. 

15.20 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe. Preſſe. 

Sonntag, den 8. Februar. 8,45: Morgenkonzert (Schallplat⸗ 
ten). 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenko te 
zert (Schallplatten). 11: Evangeliſche Moryenfeier. 12: Aus 
Verlin: Mittagskonzert. Als Einlage: Deutſche Skimeiſterſchaft. 
14: Mittagsberichte. 14.10: Die Neuregelung der Vermögens⸗ 
ſteuer. 14,30: Aus Krummhübel: Deutſche Winterkampfſpiele. 
15: Von der Olympiaſchanze aus Mürzzuſchlag: Zweite Arbei⸗ 
ter⸗Winterſport⸗Olympiade — Sprunglauf 15,20: Aus Krumm⸗ 
hübel- Deutſche Winterkampfſpiele. 15,50: Unterhaltungsmuſik 
(Schallplatten). 16,15: Aus Berlin: „Liliom“, Hörſpiel. 18: 
Wettervorherſage; anſchließend: Zu Unterhaltung und Tanz. 19: 
Theateraufführungen in Gefängniſſen 19,30: Aus dem Stadt⸗ 
theater Breslau: „Die große Unbekannte“ (Operette). In zwei 
Pauſen der Uebertragung: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 23: Alte und neue Tanzmuſik. 1 Uhr: 
Funkſtille. ‘ f 


Montag, den 9. Februar. 9,05: Aus der Katholiſchen Schule 
Kengersdorf bei Glatz: Schulfunk. 15,40: Die moderne Frau 
und die Technik. 16: Virtuoſe Violinmuſik (Schallplatten). 
16,35: Das Buch des Tages. 16.50. Kinderlieder. 17,15: Zwei⸗ 
ter landw. PBreisbericht; auſchließend: Kulturfragen der Gegen⸗ 
wart. 17.35: Blick in Zeitſchriften 18: Frauenbriefe. 18,20: 
Das wird Sie intereſſieren! 18.45: Fünfzehn Minuten Fran⸗ 
zöſtſch. 19: Fünfzehn Minuten Engliſch. 19,15: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Abendmufik. 20: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Vorkämpferinnen der Frauenwelt. 
20,30: Aus Berlin: Aus Doſtojewskij's Leben — zum 50 Todes: 
dag. 21.30: Aus Berlin: Kammermuſik. 220: Zeit, Wetter. 
Preſſe. Sport, Programmänderungen. 22,5, Funktechniſher 
Briefkaſten. 23: Aufführungen des Schleſiſchen Landestheaters. 
23.15: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik auf Schallplatten. 0,30: 
Nur für Breslau, Nachtkonzert. 1,30: Funkſtille 


Breslau Welle 325, 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Vortragsfolge des Bundes für Arb.-Bildung in Schwitntohlomig. 


. 6. Vortrag am 10. Februar 1931: Gen. Buchwald: Licht⸗ 
bildervortrag. bar 


Kattowitz. Am Dienstag den 10. Februar, findet im Saale 
des Zentralhotels abends 18 Uhr, ein intexreſſanter Vortrag 
ſtatt. Thema: „Die Weltkriſe“. Referent: Gen. Okonski. 


Deutsche Theatergemeinde 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel 3037. 


— — 


Montag, den 9. Februar, abends 8 Uhr: 
5 4. Abonnementsvorſtellung! 
. Roxi, der Fratz 


Liuſtſpiel in 3 Akten von Barry Conners. 
Deutſch von Siegfried Geyer 


Freitag, den 13. Februar, abends 7½ Uhr: 
Viktoria und hr Husar 


Operette in 3 Akten von A. Grünwald und 
Dr. F. Löhna⸗Beda. Muſik von Paul Abraham 


Montag, den 16. Februar. abends 8 Uhr: 
Wasihr wolit 
Luſtſpiel von Shakespeare if 

Freitag, den 20. Februar, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! & 


Oper von Verdi 


Glu 


Danksagung! 

Für die Bewilligung und Auszahlung eines;21 
Jahr zinslosen Darlehens in Höhe von 10000 Ztoty. 
spreche ich hierdurch der „Budowlana Kasa O- 
szczednoßci i Posyczek w Myslowicach‘ mei- 
nen herzlichsten Dank aus und jedermann kann ich |. 
diese Kasse empfehlen. 


Janöw-Miejski, den 5. Februar 1981. 
Adols Sitte 


Maurer u. Hausbesitzer. 
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Snferate in dieser Zeitung haben Erfolg! 


a Die herzlichſten 5 
Glück wünſche 
[zum 30. Geburtstage 5 


entbietet dem Genoſſen 


Georg Borez 


Der fo3,.dem, Wahlberein „Bortväcts* 


Die herzlichſten 


ckwünſehe 


zur Dermählungsfeier 


entbieten dem Genoſſen 


Johann Rarch 


und ſeiner lieben Braut Fräulein 


| Emilie Bra 


Der Arbelter⸗Aonſum⸗ und Eparverein, 
| Die Bezirtsleitung der O. 6. A. P in Bielitz 


ihr Mun 


wirkſam unterſtützt durch Chie 


W 


„Soll ich weiter helfen, Meeſter?“ (Life.) 


Bismarckhütte. Montag, den 9. Februar, abends 7 Uhr, im 
Arbeiterkaſino (Brzezina) Vortragsabend. Neferent: Genoſſe 
Knappik. 

Königshütte. Sonntag, den 8. Februar, um 7 Uhr, Theater⸗ 
abend. Schauſpiel: „Die Macht der Arbeit“ Preiſe von 050 
bis 1 Zloty. Vorverkauf beim Bibliothekar. 

Siemtanowitz. Sonnabend, den 7. Februar, nachm. 5 Uhr, 
im Metallarbeiterbüro Sitzung. \ 


Teriammlungstalender 


An die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 
Generalverſammlung. A j 

Die Bezirksleitung des D M. V. hat in ihrer Sitzung am 
3. Januar d. J. den endgültigen Termin und die vorläufige Ta⸗ 
gesordnung feſtgeſetzt. 5 

Nach 8 33 findet die diesjährige Generalverſammlung für den 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien am 15. Februar, vorm. 9% Uhr, im 
Volkshaus Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, ftatt. 5 

Tagesordnung: 
1. Berichte. a) des Bevollmächtigten, b) des Kaſſierers 
c) der Reviſoren. : 

2. Neuwahl der Bezirksleitung und Wahl der Delegierten zu 

anderen Körperſchaften 

3. Anträge und Verſchiedenes. 

Nach dem Bezirksſtatut, Art. 6, find Anträge bis ſpäteſtens 
1 Woche vorher (7. 2.) bei der Bezirksleitung Königshütte ein⸗ 
zureichen. Spätere Anträge können nicht berückſichtigt werden 

Nach dem Art. 6 des Bezirksſtatuts werden in allen örtlichen 
Leitungen die Generalverſammlungen ſo einberufen und dabei 
die Wahl der Delegierten vorgenommen, daß ſpäteſtns am 9 2. 
die Anzahl der Detegterten mit genauer Adteſfe der Bezitksleitung 
Königshütte zugeſtellt iſt. Die Wahl findet nach Art. 6, Abs. 2, 
wie folgt ſtatt: Ortsverwaltungen erhalten auf je 50 Mitglieder 
je 1 Delegierten, ſind 20 weitere Mitiglieder vorhanden, dann hat 
der betreffende Ort das Recht auf Entſendung eines weiteren De⸗ 
legierten. Die Mitglieder der engeren, erweiterten Bezirksleitung. 
wie der Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Leitung 
haben das Recht auf. Teilnahme, ohne beſonders gewählt zu 
werden. ; 

Den Delegierten iſt von der örtlichen Leitung ein Mandat. 
unterſchrieben durch den Bevollmächtigten und Kaſſierer auszu⸗ 
händigen. 7 f 

Zutritt zur Generalverſammlung kann nur erfolgen nach Bor: 
legung des Mandats ſowie des Ausweiſes nebſt dem Mitglieds⸗ 
buch. 

Für die Bezirksleitung des D. M. V. 
K. Buchwald. 
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vier. TMerall zn baben 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Dienstag, den 10 Februar, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. 

Kattowitz. [(Verein für Einheitsſtenographie.) 
Sonnabend, den 7. d. Mts., abends 7,15 Uhr, im Zimmer 11 der 
Knabenmittelſchule, Schulſtr. 9, Eingang beim Hausmeiſter Yes 
neralverſammlung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 7. Februar: Rote Fallen. 

Sonntag den 8. Februar: Theateraufführung d. B. f. Arb⸗ 
Bildung. f 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 7. Februar, um 5 Uhr: Heimabend. 
- Sonntag, den 8. Februar um 4 Uhr: Monatsverſammlung. 


D. S. A. P. 
Murcki. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 3 Uhr, Generale 
verſammlung bei Kukowka. Referent: Gen. Kowoll. 
Zawisc. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 3 Uhr, im be⸗ 
kannten Lokal. Referent: Gen. Rai wa. 


i Maſchiniſten und Heizer. 
Kattowitz. Am Sonntag, den 8. Februar, vorm. 9:4 Uhr, 
Generalverſammlung im Zentral⸗Hotel. 


Metallarbeiter. 
Siemianowitz. Sonntag, den 8. Februar vorm. 9 Uhr, bei 
Kozdon Generalverſammlung. 


Freie Sänger. 
Myslowitz. Die nächſte Geſangsprobe findet am Sonntag, den 
8. Februar, nachmitiags 3 Uhr, ſtatt. 
Nikolat. Dienstag, den 10. Februar, abends 8 Uhr, im 
bish. Uebungslokal die erſte Männerchorprobe 


Freie Sportvereine. 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Sonntag, den 8. 
Februar, vorm. 10 Uhr im Volkshaus Generalverſammlung. 
Siemianowitz. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 3 Uhr, im 
neuen Vereinslokal. 


— — — 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Sonntag, den 8. Februar, um 6 Uhr abends, Lichtbildervor⸗ 
trag des Gen. Dr. Karfiol. 


Verein Jugendlicher Arbeiter. 

Bielitz. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 6 Uhr, im Arbei⸗ 
terheimſaale Lichtbildervortrag, „Arbeit und Geſundheit“. N 
ferent: Gen. Dr. Karfiol. 

Bielitz. Montag, den 9 Februar, um 6 Uhr abends Muſik⸗ 
probe. 

Kamitz. Sonntag, den 8. Februar nachm. 2 Uhr, im Ge⸗ 
meinde⸗Gaſthaus, findet die 9. ordentliche Generalverſammlung 
ſtatt. 


Stki⸗Settion der „Naturfreunde“. K 

Sonntag, den 8. Februar findet auf der Kamitzer Platte ein 

Ski⸗Kurs unter der Leitung des allgemein bekannten Sportlers 

Gaiduſchek ſtatt. Zuſammenkunft 772 Uhr Theaterplatz. Abfahrt 

mit dem Antobus nach Kamitz. Anfänger wie auch Fortgeſchrit⸗ 
tene wollen im eigenen Intereſſe an dieſem Kurs teilnehmen 


Verband der Kommunalangeſtellten in Bielitz. Am Freitag, 
den 13. Februar 1931, findet um 5 Uhr nachmittags im Reſtau⸗ 
rant Pilſnerhof, Ring Nr. 11. die ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung des genannten Vereines mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung 
ſtatt. Der Vorſtand 


Kamitz. A. G. V. „Freiheit“. Die Generalverſammlung des 
genannten Vereines findet am Sonntag, den 8. 2. I. Is, um 
9 Uhr vormittags im Gemeindegaſthauſe (Herrn Wieſnet) ſtatt. 
Alle haben zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


— in 5teiligen „Kollontayv“-Selfen- 
riegeln übereinander gestellt — das 
ist erst eine einzige Tagesproduktion 
der Foltontov-Fahrik bekanntlich der 

größten konzernfreien Seifenfabrik 
Polens. Nur ein so großes Unter- 
nehmen kann alle wissenschaftlichen 
und chemischen Hilfsmittel zur Pro- 
duktion in den Dienst ihrer Kundinnen 
— der Hausfrauen — stellen. Dann 
hat aber auch jede Käuferin die wert- 
volle Garantie, eine so ausgezeichnete 
Seife. wie die Marke „Kollontay mit 
dem Wasellbrett“ in immer gleich- 
bleibender Güte zu erhalten. Und 
dabei ist „Kollontav-Seife“ durch 
diese Massenproduktion so preiswert! 
Ueber 12 000 tüchtige und reelle Kauf. 
leute in Polen bevorzugen diese Marke 
— trotz geringerem Verdienst — für 
ihre verwöhnten Kundinnen. 


Alleiniger Erzeuger: Eryk A. kollontay 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


